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Britischer Täuschungsversuch
Englands Antwort

CID Gegenwärtig stehen wir in der Zeit,
da die Noten  hinüber wie herüber und an
die Neutralen alle triegeriscl-en Ereignisse in
den Sckmtten stellen. Die Schriftstücke, die zur
Herbeiführung des Friedens ausgegeben wurden,
fangen nun allmählich an , die Mitwelt nicht
»nehr zu interellieren , da sie ja ihren Zweck nicht
eher erreickwn, bis die Waffen eine wertere Klä¬
rung gebracht haben. Großbritannien  suhlt
noch einmal das Bedürfnis , durch Reuter auf
die deutsche Note an die dteutralen zu ant¬
worten . Was da gesagt wird , glänzt durch eine
gewiskenloseOberflächlichkeit,  die uils
nach den bisherigen britischen Leistungen nicht
mehr in Erstaunen setzen darf . Ter Krieg ist nach
Auffassung unserer Feinde entstanden , weil
Deutschland den Vorschlag einer dtzonferenz zurück¬
wies. Mit einer solchen Darstellung wird kaum
einer, der die Vorgeschichte des Wellenbrandes
kennt, zufrieden sein. Wir mutzten eine Konferenz
ab lehnen, weil wir ganz naturgemäß auf einer
Konferenz unterlegen wären . Ter Zehnverband
steht heille mit dem Bierbund im Kampfe, die
gleiche Konstellation würden loir bei einem
Schiedsgericht vorgefunden haben. Tann häkle
die serbische Mördergesellschaft triumphieren dür¬
fen, sie lväre unter dem Schutze Englands , Frank¬
reichs, Rutzlands , Italiens usw. sicher gebor¬
gen gewesen. Und wenn wir den Schiedsspruch
nicht anerkannten , dann kam doch der Krieg.
Aber unter welchen Umständen? Rußland hätte
den letzten Mann unter der Fahne gehabt , die
Armeen unserer Gegner wären an der Grenze
erzbereit gewesen. Kein Staatsmann der Well
konnte uns und unsere Bundesgenossen einer
solchen Gefahr preisgeben . Der Vorschlag von
feindlicher Seite , ein Schiedsgericht einzusetzrn,
war darum nur v o llend e te H enche let,  Man
Uwllte unter allen Umständen den Krieg, wenn
man ihn auch gern nach auf einige Wochen
aufgeschoben hätte . Englands EinkreWüngspolitik
infolge seines Handelsneides , Frankreichs Re¬
vanchelust und Rußlands Eroberungsgier — das
sind die tvirklichen und einzigen Gründe , die
russische Mobilmachung entfesselte die Elemente.
Und gegenüber diesen Tatsachen hat die eng¬
lische Regierung kein Wort der Ent¬
gegn  u n g.

Das interessanteste an der englischen Ant-
loort sind die Ausführungen über das Na-
tto »lalitätenprin » ip.  Deutschland konnte
mit Recht darauf Hinweisen, daß Großbritannien
Irland , die Burenrepubliken , Nordafrika und an-
dere fremde Gebiete unterjocht hat und mißhan-
E , daß Rußland zahlreiche Fremdvölker wie
die Frnländer , Polen , Kurländer und Ukrainer
m skandalöser Weife drangsaliert . Und die Ant-

Bon Irland schweigt  des Sängers
Höflichkeit, weil der vorjährige Aufstand  noch
in aller Erinnerung ist. Afrika soll sich einig mit
5??* Mutterlande fühlen , da es im Kriege seine
Schuldigkeit getan habe. Nun , haben die deut-

Polen , die Elsässer, die österreichischen
vlcuven und Italiener nicht für ihr Vaterland
geblutet? Den afrikanischen Negern ihre Liebe
m England nachzurühmen — das ist in der

ein Hohn auf jede Vernunft . Sie sind auf
^ "^ ^ ^ ichen Kriegsschauplatz gekommen, ohne
»u wciieu, weshalb und warum . Der Satz über
t nm enM̂chen Feind : „Was Rußland  be-
rriNt, so ist es eigenartig , daß in einem Lande,
oas die Deutschen als ein Land der Unterdrückung

Nationen hinstellen, die ganze Nation
einrg gegen den gemeinsamen Feind steht" —.

Satz ist vielleicht die größteLüge,
o” Weltkrieg l-ervorgebrrcht hat . In den

s . SKs  Jahren hat die Liga der russi-
Fremd Völker  sich so häufig mit der

Befreinng  an den britische,iMinister-
nrajldenten gewandt , daß eine solche Behaup-

^'̂ hwglich sein sollte. Doch man sieht, zu
velchen Mitteln sich die Politik unserer Feinde

versteigt. Tie Pflicht der Wahrheit ist ihr
unbekannt. Doch dieses Mal geht sie zu massiv

öor  aller Welt entlarvt zu lverden.
übrigen Ausführungen der neuen eng-

n,men Antwort sind von der gleichen Wahrheits-
ueve belnrrscht . Die Hungerblockade steht nun
etnmal zu dem Völkerrecht in schreiendem Wider-

zuerst von England angewandt
croerk. Ja . das ganze Kriegsprogramm unserer

Mnde basierte auf der Voraussetzung , daß die
'tische Flotte uns in kurzer Frist zur Ueber-

i7r»»r* iftltll9en  toiirde . Wir haben diese Blockade
rftanden und wir hoffen, daß unsere U-

'öoote für England das Exempel  sta-
e Volk , von solch perfider Ge-

durchdrungen , darf im dritten Jahr des
/i l.ne ^nade mehr finden . Die Wahr-

,„ marschiert ! Englands neueste Antwort dürfte
Srifiif” 1. Augen öffnen . Sie erfolgt zu einer
ruk ^ awckere griechischL König einen Hilfe-

Vrchidenten Wilson sendet. Groß-
arund ^ immer mehr in den Border-
«rund . Es spE im Namen der anderen

Völker,  die seine Spser geworden sind. Heute
ist der Kampf in Wahrheit ein englischer Krieg.
Wir stehen der größten Seemacht"gegenüber, die
mit der Macht der Lüge  verbündet ist. Tie
letztere Macht schattet sich immer iuehr an », ioei:
eben die Welt des grausamen Spieles müde
ist und nicht mehr Zlle Behauptungen für bare
Münze nimmt Doch das Entscheidende ist, die
wirkliche Kraft Englands zu brechen. Und in
dieser Beziehung sind wir auf dem besten Wege.

Der Wortlaut der Erklärung
Haag,  14 . Jan . Reuter meldet aus Lon-

d v u : Reuter wurde von wohlunterrichteter bri¬
tischer Seite zu der Erklärung ermächtigt , daß
folgendes als die engiische Auffassung von oer
letzten deutschen und österreichisch - un¬
garischen Rote an die Neutralen  be¬
trachtet werden könne:

Tie Deutschen versuchten von neuem, den En¬
tentemächten die Verantwortung für den Aus¬
bruch des Krieges zuzuschreiben. Tie Tatsachen
sind zu bekannt , als daß es nötig erscheint, mehr
zu tun , als lediglich oaraus hinzuweisen, oaß
während der Krise des Jahres 1814 die Alliierten
es waren , die oie Konferenz vorgeschlagen haben
und daß Deutschland es war . das diesen Vorschlag
zurückgerviesen hat . Was Rußland betrifft , so
hat der Zar den Gedanken geäußert , sich an das
Haager Schiedsgericht zu wenden, aber Deutsch¬
land wollte hiervon nichts wissen. Der Vorschlag
zu einer . Konferenz wurde am 26. Juli 1G4
gemacht und von Deutschland am 27. Juli 1Ä4
zurückgewiesen, während die allgemeine Mobil¬
machung in Rußland am 31. Juli anbefohlen
wurde . Als der deutsche Staalsselretär den Ge¬
danken an eine Konferenz zurückwies, sagte er,
Rußland mobilisiere gegen Deutschland und
Deutschland müsse folgen . Wenn er also bei feiner
Zurückweisutig der Konferenz aus die Möglichkeit
einer russischen Mobilmachung hinwies , kann der
Grund für die Weigerung nicht die Tatsache ge¬
wesen sein, daß Rußland mobilisiere . Die Deut¬
schen behaupten , die Vorschläge der Alliierten
für die Rechte der kleinen Nationen ermangelten
der Aufrichtigkeit . Man brauche nur an die Be¬
handlung des irischen Volkes und die Buren-
republiken . an die Unterwerfung Nordafrikas
durch England , Frankreich , Italien , an die Unter-
drückung der fremden Rationen in Rußland und
an die Behandlung Griechenlands zu denken. Tie
Söhne Nord - und Südafrikas zeigen auf manchem
Schlachtfelde in dem jetzigen .Krieg, wie die Deut¬
schen zu ihrem Nachteil erfahren konnten, daß sie,
welche Konflikte auch zwischen ihren Ländern
und Großbritannien bestanden haben, sie mit
dem übrigen Reich einig verbunden sind, zur
Abwehr gegen das Deutsche Reich. Was ,uun
Nordafrika betrifft , hatten denn die Deutschen
zu Beginn des Krieges keine großen Kolonien
in Afrika ? Erhielten sie diese Kolonien nicht durch
dieselben Mittel , durch die sich die Franzosen.
Italiener und Engländer in Nordafrika die
Macht sicherten ? Was Rußland betrifft , so ist es
eigenartig , daß in einem Land , das die Deutschen
als ein Land der Unterdrückung der kleinen Na¬
tionen hinstellen , die ganze Nation einig gegen
den gemeinsamen Feind steht.

Gegen Griechenland haben die Alliierten nichts
anderes getan , als in ihrer Eigenschaft als Schutz¬
mächte zur Sicherheit ihres Heeres die Garantien
gegen die deutschen Intrigen zu fordern , auf
die sie eiu Recht hatten.

Die Deutschen behaupten , daß die Verbün¬
deten es gewesen seien, die zuerst die Gesetze der
Kriegführung zur See verletzt lzütten. Was aber
sind die Tatsachen ? Von dem ersten Tage des
Krieges an haben die Deutschen, ohne auf die
Handelswege zu achten, in vollstem Widerspruch
zum Völkerrecht und unter vollkommener Ver-
achtung der Rechte und der Leben der Neutralen
ihre Minen wild ausgestrent . Tie Deutschen be¬
haupten , daß die Blockade im Widerspruch stehe
znm Völkerrecht . Das ist vollkommen unrichtig.
Das Recht, zu verhindern , sich mit Vorräten zu
versehen, ist ein anerkanntes Recht der .Krieg-
führenden und wird von allen Nationen ausge¬
übt . Die anerkannte Absicht der Tauchbootsmaß¬
regeln Deutschlands war es, die Versorgung mit
Lebensmllteln für England abzuschneiden. Dieser
Feldzug wird rücksichtslos unter Mißachtung der
Rechte und der Leben der Neutralen geführt.
Selbst die Deutschen werden keine Entschuldigung
für Verbrechen wie die ßegen die „Lusitania ".
„Arabic " . „Sussex" und zahlreiche andere Schiffe
anführen können. Die Deutschen behaupten , der
Gebrauch der Waffe der- Aushungerung sei un¬
menschlich. Waren sie derselben Auffassung im
Jahre 1870, als sie die Stadt Paris aushun¬
gerten?

Nach der deutschen Lesart wäre der Krieg nicht
nach Afrika getragen worden , wenn die Alliier¬
ten dies nicht getan hätten . Wenn dies so war,
warum machten denn die Deutschen Versuche, den
Aufstand in Südafrika hervorzurufen ? Und
warum waren sie denn in Afrika so bedeutend

besser mit Maschinengewehren und Munition ver¬
sehen als die alliierten Streitkräfte?

Tie Deutschen 'traben die Unverschämtheit, zu
behaupten , die Alliierten ließe» sich Verstöße zu
schulden kommen bei der Bedaudlung der Gesan-
genen und der Bevölkerung besiegter Landstrecken.
Es ist nahezu unglaublich , daß sie diese Behaup¬
tung ernst meinen , wenn man an ihre Behand¬
lung Belgiens denkt, an die armenischen Schläch¬
tereien , die Deutschland beendigen konnte, tvenn
es wollte und an die Behandlung der Gefangenen,
die sich in den Gefangenenlagern von Witten¬
berg und anderswo heraussteltte.

Schließlich machen die Deutschen den Versuch,
wieder einmal die Vergewalligung Belgiens und
die Behandlung dieses Landes zu rechtfertigen.
Sie vergessen, daß zu Beginn des Krieges ihr
eigener Reichskanzler zugab . daß die Vergewal¬
tigung der belgischen Neutralität ein Unrecht war,
aber durch die militärische Notwendigkeit gerecht¬
fertigt wurde . Das ist das wahre deutsche Argu¬
ment , das hinlänglich die Politik charakterisiert,
gegen die die Alliierten kämpfen. Was die Be¬
handlung Belgiens angeht , so wird die Welt nicht
so rasch die §>inschlachtungen in Aerschot und
Löwen vergessen, noch die erzwungenen Abhebun¬
gen belgischer Fonds und die unmenschlichen und
barbarischen Deportationen , die dieser Tage
durchgefnhrt wurden.

Es darf für unwahrscheinlich gehalten werden,
daß die Alliierten die deutsche und österreichische
Note noch weiterkommentieren.

Griechenland an Wilson
Basel,  12 . Jan . T-ie griechische Note

an Wilson  hat folgenden Wortlaut:
„Die königliche Regierung hat mit dem leb¬

haftesten Interesse Kenntnis genommen von dem
Schritt , den der Präsident der Vereinigten Staa¬
ten bei den Kriegführenden unternommen hat
in Hinsicht auf die Beendigung eines langen
und grausamen Krieges , der auf der Menschheit
lastet. Außerordentlich empfänglich für die Mit¬
teilung , die ihr " gemacht wurde , schätzt sie ihn
wegen des edlen Schwunges , des von Grund
aus ^humanitären Geistes , der diesen Schritt de?
weisen Staatsmannes diktiert , der die Geschicke
der großen amerikanischen Republik leitet uno
einen ehrenhasten Frieden fuL alle und die Stär-
kung einer stabilen Loge der nationalen Be¬
ziehungen anstrebt . Dieser Schritt bedeutet eine
denkwürdige Seite im Buche der Geschichte.

Tie Betrachtungen , die in der Note des Prä¬
sidenten enthalten sind im Hinblick auf die lei¬
denden neutralen Nationen  infolge des
gewaltigen Kampfes , ebenso die ' Garantien , die
von beiden kriegführenden Parteien gegeben wer¬
den sollen, die Rechte und Sicherheiten aller
Staaten zu gewährleisten , haben in der Seele
Griechenlands  ein ganz*besonderes sKnpa-
thisches Echo gefunden . In der Dht gibt es kein
Land, das unter diesem Kriege so gelitten hättb,
wie Griechenland , obgleich es dem Kampfe fern-
geblieben ist. Infolge der ganz besonderen gev-
graphischien Lage konnte Griechenland weniger
als jedes andere neutrale Land sich einer direkten
und verderblichen Wirkung der Feindseligkeiten
zwischen den Kriegführenden entziehen, einer
Lage, die geeignet war . seine Wderftandskrast
gegen die Verletzungen seiner Neutralität zu ver¬
mindern , Verletzungen , die es ertragen mutzte
aus Sorge für seine Erhallung.

In diesem Augenblick noch seiner Flotte be¬
raubt und säst vollständig entwaffnet,
ist unter Land beunruhigt durch eine künftige
Revolte , die Gewinne zieht aus der fremoen
Okkupation . Es ist eingeschlossen durch eine
fremde Blockade, die die' Verbindungen unter¬
drückt und die friedliche Bevölkerung dem Hun¬
ger ausliefert,  inbegriffen die vollkommen
friedlichen Frauen und Kinder,  die nach
den elementarsten Regeln des Völkerrechts davon
verschont sein müßten , selbst wenn lGriechen-
land im Kriege stünde . Dennoch bemüht sich
Griechenland mit allen möglichen Mitteln , neu¬
tral zu bleiben.

Dies genügt , um zu zeigen, wie sehr jede
Initiative , die den Frieden herbeiführen könnte,
ganz abgesehen von den Humanitären Erwägun¬
gen allgemeiner Art , geeignet ist, den Lebons-
interesien Griechenlands zu dienen . Die könig¬
liche Regierung würde sich' dann auch gewiß be¬
eilen. unter den ersten dem -edlen Schritt des
Präsidenten beizukreten nach Maßgabe ihrer gan¬
zen Macht, wenn sie nicht außerstande wäre, mit
einer Gruppe der Kriegführenden zu"verkehren,
während sie gegenüber der änderet ! Gnrpve die
Lösung außerordentlicher Schwierigkeiten abwar-
ten muß , die die gegenwärtige Lage Griechen¬
lands belrerrschen. Aber die königliche Regie¬
rung verfolgt mit ganzem Herzen die Bemühun-
gen Präsidenten und hegt die aufrichtigsten
Wünsche für deren Eielingeu . Nachdem die Re-
gierurig feil den ersten Tagen des europäischen
Krieges an die Herstellung eines Kontaktes zwi¬
schen den Neutralen gedacht hat . zum Zwecke,
die gemeinsamen Interessen wahrzuuebmen . ist

sie glücklich über die ihr gebotene Gelegenheir
zu einem deinuäckKigen Meinungsaustausch,
rvenn dieses für opportun betrachtet werden
könnte und sie erklärt sich bereit , im gegebenen
Augenblick teilzunehmen an einer Aktion, die
zum Zwecke hat die Schaffung eines dauernden
Friedens , der die Rechte aller Staaten sichern
und ihre Neutralität ' und Uriabhängigkeit geran-
tiere»

Die deutschen Berichte
W. T-B. Großes Hauptquartier,

13. Januar. iAmtlich.s
Westlicher Kriegsschauplatz:

Freut - es Generalfeldmarsch all ».
Kronprinz R « pprecht vo » Bayern:

Nördlich der Aucre setzte der Engländer
heute zu neue« Angriffen gegen Serre ein. Sie
wurde« größtenteils dlntrg abgewiese«. Au
einer Bvrstellnng fetzte sich der Feind fest, wirr
halte« die Hanptstellnng.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des Generalfel dmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Die Gefechtstätigkeit blieb gering.
Front des Generalobersten

Erzherzog Joseph:
Durch erfolgreiche» Angriff deutscher Trup¬

pe« wnrde nördlich des Slanic -Tales erneut
Gelände gewonnen. In den ihm eutrisienert
SteLunge» ließ der Feind siebe« Maschruen-
gewehre, fiebe« Miaenwerfer , große Menge»
Mnuition und Handgranate« zurück. Bier
Offiziere, 178 Mann wurden gefangen genom¬
men. Beiderseits des Oitoz-Tales bliebe»
starke feindliche Angriffe gegenüber der tapfe¬
ren Berteidignng deutscher und österreichisch-
ungarischer Truppen erfolglos . In erbitter¬
tem Nahkampf wurden dem Gegner große Ver¬
luste zvgefügt.
Heeresgruppe des Generalfeld-

marschalls von Mackensen:
Am Zusammenfluß von Bnzanl nnd Se-

reth nahmen Bulgaren ein von de» Ruffe«
noch gehaltenes Kloster.

Nordwestlich von Braila stürmten türkische
Truppen den Ort Mihalea. Bon der russische«
Besatzung wurden 488 Mann gefangen; der
Rest, welcherz« entkommen versuchte, ertrank
im Sereth. Zehn Maschinengewehre sind er¬
beutet.

Im Uebrigen war starker Nebel auf den
Kampffelder».

Mazedonische Front:
Ocstlich der Cerna gegen Straviua vor¬

gehende feindliche Kompagnien wurde» znrück-
geworfen.

Berlin,  18. Jannar , abends. (Amtlich.)
An West- und Ostfront keine besondere« Er-

eignifle.

W. T-B. Großes Hauptquartier,
14. Jannar . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Außer lebhafterem Artiöeriefeuer beider¬

seits der Somme «rar an der ganze« Front bei!
Regen und Schnee nur geringeGefechts-
tätigkeit.  Während der Nacht wurden an
mehreren Stellen feindliche Patronillenvor --
stötze abgewiese».

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Front des GencralfeldmarschallS

Prinzen Leopold von Bayer « :
Keine Ereignisse von wesentlicher Bedeu¬

tung.
Front des Generalobersten

Erzherzog Joseph:
In den Ostkarpathen  drangen nördlich

der Goldenen Bistrrtz deutsche Grenadiere an
mehreren Stellen in die russische Stel¬
lung  ein, fügte» dem Feinde s chw ere B ek¬
ln ste zu und kehrten befehlsgemäß mit Beute
nnd Gefangene« in die eigene Stellung zurück.
Südlich der Ortoz-Stratze wurde eine vom
Feinde besetzteK u p p e g e stü r m t : 58 Ge¬
fangene fielen i« die Hand des Angreifers.
Heeresgruppe des Generalfeld-

marschalls von Mackensen:
Ungünstige Witternngsverhältnifse schränk¬

ten die Gefechtstätigkeit ein. Ein russischer
Vorstoß  am Sereth nordwestlich Braila ist
a bg e w i e s e n.

Mazedonische Front:
Zwischen Wardar und Doiran See

blieb ein feindlicher Angriff  gegen »tu
sere Stellungen nördlich Stojokove erfolglos

Mendbericht
B e r l i n , 14. Januar , abends. (Amtlich.)
Au West- und Ostfront keine besondere«

Kampfhandlungen.
An der Bahn Braila -Galatz ist der Orr

Badeni genommen.
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Stimmen zur Entente-Rote
Schweiz

Bern , 13. Jan . (W. T. B. Nichtamtlich.)
!Tas „Berner Jntelligenzblatt " bringt zur En¬
tentenote an Wilson Auslassungen, überschrieben
„Tie Kriegsziele des Vierverbandes",' „Wieder¬
herstellung des mittelalterlichenEuropas", „Zer¬
stückelung Oesterreichs", Verkleinerung Deutsch-
ands" und „Verweisung der Türkei aus Europa",
wonach die Lage durch die Antwort der Entente
und die konsequenten deutschen Aeußerungen jetzt
geklart sei. Dann heißt es : Tie Staaten des
Vierverbandes mit ihren kleineren Alliierten blie¬
ben im Laufe der Entwicklung des Krieges auf
einem gewissermaßen transzendenten Stand¬
punkt, d. h. im Verlaufe der militärischen
Operationen setzten sie sich derart in
Widerspruch  mit den materiellen Zielen und
den greifbaren Absichten der Diplomatie oer
Entente, daß diese sich genötigt sah, von der Er¬
reichung sonst üblicher Kriegszwecke nach außen
abzusehen und gleichzeitig eine Art idealen
Mantel für sich zu erfinden,  an deni
die Kritik der eigenen und fremden Völker ab¬
gleiten sollte, nämlich die Phrasen vom Kümpfe
für die Rechte und Freiheiten der Nationen und
für die den Frieden gewährleistendeSicherheit
Europas . Gerade der sogenannte Schutz der klei¬
nen Staaten bringe diesen jetzt Leiden. Tie Ver¬
antwortung für die Lasten aus der Weiterführung
der Katastrophe auch für die Neutralen trägt
die Entente. Ter Protest der Entente gegen die
Gleichbehandlung mit ihren Gegnern stehe im
Widerspruch zu der Darstellung, als erkenne die
Entente die internationalen Verträge und Regeln
in allen Punkten an, denn diese Anerkennung
schließe für die Neutralen die Pflicht ein, die
Kriegführendenauf dem Fuße der Gleichstellung
zu behandeln. Tie Verwirrung der logi¬
schen Begriffe  geht schon daraus hervor,
daß die Entente in ihrer Antwort an die Geg¬
ner auch eine Antwort an die Vermittler sieht,
also die Beklagten und die Richter gleichstellt.
Alles dies bestätige, erklärt das Blatt ' 'weiter,
nur die längst konstatierte Kriegspshchose. Neu
sind nur die Kriegsziele, durch die sich die En¬
tente auf den Standpunkt des Prozeßanfangs
stelle und alle seit zweieinhalb Jahren gesche¬
henen Entwicklungen ablehne.

Dänemark
Kopenhagen,  13 . Jan . <W. T. D. Nicht¬

amtlich.) „National Tidende" bringt heute abend
einen Leitartikel, in welchem erklärt wird, daß
die deutsche Note an die Neutralen, sowie die
Antwort der Entente an den Präsidenten Wilson
den Abschluß der Friedensnotenära bedeuten.
Das Blatt sagt, die deutsche Note richte eine
heftige Kritik gegen die Antwort der Entente
das deutsche Friedensangebot, sei im übrigen
aber in einem ausgeprägt gemäßigten Sinne ge¬
halten. Bezüglich der Note der Entente spricht
der Artikel die Ansicht aus, daß der Frieden
zu Bedingungen, 'wie sie von den Alliierten
aufgestellt worden seien, niemals kommen werde.
Der Artikel schließt: Der Krieg wird nun mit
aller Schärfe fortgesetzt. Es kommt uns aber
doch vor, als ob die Sondierung des Präsidenten
Wilson nicht ohne Nutzen war. Jetzt, beim Ab¬
schluß der Friedensära, sind mehr -.Friedens-
gedanken in der Luft, als man nach den offi¬
ziellen Ententeäußerungen erwarten dürfte. In
diesem Zusammenhänge wird man auch bemer¬
ken, daß der englische Premierminister in der
gestrigen Guildhallrede von den Bedrängnissen
und Gefahren der nächsten drei Monate sprach.
Aber wie und wie lange der furchtbare Welt¬
krieg auch ^loch fortgesetzt werden mag, in den
neutralen Ländern wird man mit Befriedigung
und Vertrauen sehen, wie sowohl die Vormacht
der Mittelmächte, als auch diejenige des Vier-
verbändes ihr Interesse für die Neutralen be¬
tonte, die so schwer unter dem Druck des Welt¬
krieges leiden.

Schwede«
Stockholm,  12 . Jan . (W. T. B. Nicht¬

amtlich.) Die Antwortnote der Entente an Wilson
macht in Schweden einen sehr schlechten Ein¬
druck. Die Blätter aller Parteien stimmen darin
überein, daß die genannten Friedensbedingungen
nndiskutierbar sind. „Stockholms Tagblad" sagt:
„Nüchtern und realistisch urteilende Leser der
Note lassen sich natürlich durch das viele Ge¬

rede von der Befreiung der unterdrückten Völker
nicht irreführen, sondern sehen.gleich, daß diese
sorgfältig vergoldete Schale nichts andere» als
ein Eroberungsprogramm umschließt, ein navv-
lcoinsches, lvenn man es im .Hinblick auf seinen
großartigen Umfang so nennen will. Wenn dabei
die Alliierten als selbstverständlich versichern,
ihre Absicht sei es nie gewesen, das deutsche
Volk zu vernichten, so ist' das eine schöne Stil¬
blüte, die doch die Tatsache nicht verhüllen kann,
daß die Verwirklichung der Kriegsziele der En¬
tente das Deutsche Reich politisch Lind' wirt¬
schaftlich aus unabsehbäre Zeit vollständig lahm-
legen würde. Europas kleinere Staaten haben
nicht zum wenigsten durch diese Antwort an
Wilson vermehrten Grund, zu befürchten, daß
die drei leitenden Staaten des Zehnmäschle-
Verbandes, wenn sie ihre Kriegsziele durchsetzen
könnten, gerade das Programm verwirklichen
würden, das sie ihren Feinden zuschreiben, die
Hegemonie in Europa und die wirtschaftliche
Beherrschung der Welt."

„Svenska Taghladet" meint : Was am meisten
in die Augen fällt, ist die Proklamierung des
Nationalitätenprinzips . Ter Hinweis auf dieses,
zusammen mit der Forderung nach Machterwei-
lerung und territorialer VergrößerungRußlands,
gibt der Note den Stempel einer sehr einseitigen
Auffassung und die Anwendung des genannten
Prinzips und Llohd Georges Guildhallrede zeugt
gleich der Note für eine unverminderte Kamp¬
feslust.

Frankreich
Bern,  13 . Jan . (W. T. B. Nichtamtlich.)

In den lauten enthusiastischen Ton, ^.den die
französische Presse bei der Besprechung der Note
gn Wilson anzuschlagen bemüht ist, mischt sich
bei den Blättern , die seit Ausbruch des Krieges
noch einige Selbständigkeit bewahrt haben, das
Gefühl der Unsicherheit. So erklärt Bonnet
Rouge, zur Verwirklichung der Kciegsziele der
Entente blieben leider nur zwei Mittel übrig:
die völlige Erschöpfung des Gegners oder ent¬
scheidende Siege. Man tue besser daran, auf eine
Erschöpfung nicht zu rechnen. Ein entscheidender
Sieg an der West- 'oder Ostfront lei nur dann
erzielt, wenn die deutschen Heere bis nach
Deutschland zurückgetrieben seien. Ob das mög¬
lich sei, imsse man nicht. Immerhin müsse man
annehmen, daß die Ententeregierungen sich nicht
vorschnell zu ihren Kriegszielen verpflichtet hät¬
ten. Tie Völker müßten also abwarten. —
„L'Heure" schreibt: Es sind nicht diese beiden
Noten, die uns den Sieg bringen werden; dazu
gehört noch etwas anderes. — Mit der Frage
an Wilson, ob er nicht finde, daß die Sache der
Entente heilig sei: worauf er denn noch warte,
um die Waffen zu ergreifen .und dem Recht,
der Zivilisation und Menschheit zu .Hilfe zu
eilen.

*
Die Aufnahme in Washington

Köln,  13. Jan . Die „Köln. Ztg." meldet
aus Washington : Die Antwortnote des Ver¬
bandes findet geteilte Aufnahme.  Der
allgemeine Eindruck geht dahin, daß sie eine
glatte Weigerung  darstellt und keine
Hoffnung auf den Frieden im jetzigen Augen¬
blick zuläßt . Der Krieg müsse ausgefochteu
wenden. Die größte Ueberraschung erweckt der
schroffe Ton der Note zusammen mit der Forde¬
rung , daß die Türkei ans Europa vertrieben
und Elsaß-Lothringen an Frankreich zurückge¬
geben werde. Ein hoher Beamter äußerte die
Meinimg , die belgische Zusatznote sei ein effekt¬
volles Bühnenschaustück.

Wilsons Enttäuschung
London,  13 . Jan . sW. T . B. Nichtamt¬

lich.) „Daily News " erfahren aus Washington,
daß Wilson einigermaßen ent¬
täusch  t sei, daß die Ententemächte keine Mög¬
lichkeit zu Friodensvcrhandlungen offen lassen.
Man glaube in amtlichen Kreisen, daß die
Antwort der Alliierten der Erwartimg eines
baldigen Friedens ein Ende mache. Dre Be¬
dingungen seien viel zu schwer,  als
daß Deutschland sie in Erwägung ziehen könnte.

Wilson plant eine neue Note
Genf,  12. Jan . „Evening World" meldet

aus dem Staatsdepartement die Fort¬
setzung des Notenwechsels  Wilsons
mit den Kriegführenden über die Friedens-
fragc.

Der Zar und die Friedcnsfrage
Zürich,  13. Jan . Der „Rjetsch" berichtet,

der Zar habe einen Spezialkurier an P o i n -
care  mit einem Handschreiben gesandt, in dem
wichtige Entschlüsse  Rußlands in der
FriedezrSfrage  rnitgcteilt werden.

Zur Vorgeschichteder Friedensnote
B e r l i n , 14. Jan . (W. T. B . Mchtamtlich.)

Die „Norddeutsche Allgem. Zeitung " schreibt:
Zur Vorgeschichte deS Friedensangebotes der
Mittelmächte, das die Feinde als unaufrichtiges
Kriegsmanöver hingestellt haben, ist das nach¬
stehende kaiserliche Handschreiben an den
Reichskanzler, ein Beitrag von besonderer Be¬
deutung:

N c u e s P a l a i s , 31. Oktober 1916.
Mein lieber Bethmann!

Unsere Aussprache habe Ich noch nachträg¬
lich gründlich überdacht. Es ist klar, die in
Kriegspsychose befangenen, von Lng und Trug
im Bann des Kampfes und im Haß gebaltenen
Völker unserer Feinde haben keine Männer,
die imstande wären , die den moralischen Mut
besäßen, das befreiende Wort zu sprechen. Ten
Vorschlag zum Frieden zu wachen, ist eine
sittliche Tat , die notwendig ist, um die Welt —
auch die Neutralen — von dem auf allen
lastenden Druck zu befreien. Zn einer solchen
Tat gehört ein Herrscher, der ein Gewissen hat
und sich Gott verantwortlich fühlt und ein Herz
hat für seine und die feindlichen Menschen, der
urrbekümmert um die eventuellen absichtlichen
Mißdeutungen seines Schrittes den Willen bat,
die Welt von ihren Leiden zu befreien. Ich
habe den Mut dazu, Ich will es auf Gott wagen.
Legen Sie Mir bald lsie Noten vor und machen
Sie alles bereit.

gez. W i l h e l nr I. II.
Unsere Feinde können sich darauf verlaßen,

daß der Ehrlichkeit des in diesem kaiserlichen
Schreiben bekundeten Friedenswillens die rück¬
sichtslose Entschlossenheit entsprechen wird , mit
der wir den Krieg, dessen Fortsetzung sie uns
aufgczwungen haben, bis zum siegreichen Ende
durchführen werden.

Eine Kundgebung des Bulgarenkönigs
Sofia,  14 . Jan . (W. T. B. Mchtamtlich)

Meldung der Bulgarischen Tekegraphen-Agcntnr.
Am 7. d. Mts . wurde allen Truppen an sämt¬
lichen Fronten folgender Tagesbefehl vom 5. Ja¬
nuar verlesen:

Auf Beseht Seiner Maiesrät des Zaren teile
ich mit, daß der von Seiner Maiestät, unserem
geliebten obersten Kriegsherrn im Verein init
den Herrschern der verbündeten Mächte gemachte
Friedensvorschlag von unseren Feinden in ihrer
unersättlichen Gier, noch weiter unschuldiges Blut
zu vergießen, abgelehnt worden ist. Sie wollen
nicht nur unseren vor nicht .länger Zeit be¬
freiten Bürgern in Mazedonien von neuem die
Schmach der Sklaverei auserlegen, sondern auch
das geeinte bulgarische Volk vernichten. Offiziere,
Unteroffiziere und Soldaten ! Nur durch die
Schütd unserer gierigen Feinde wird der Krieg
nocĥ weiter dauern. 'Aber das bulgarische Volk
hat viel schwerere Prüfungen bestanden und es
wird in dem langen kommenden'Kampfe trium¬
phieren, den ihm unsere tückischen Feinde aus-
erlegen. Eueren Händen ist das"Geschick des bul¬
garischen Volkes, die Freiheit, Unabhängigkeit
und Ehre Bulgariens anvertraut . Unser Werk
ist heilig. Hierin beruht unsere Kraft und Macht.
Eure bewährte Tüchtigkeit und Tapferkeit sind
eine genügende Bürgschaft für den Endersolg
des erhabenen Einigungsiverkes. Ter Allmächtige
ist mit uns, denn das Recht ist auf unserer Seite.
Tie geeinte bulgarische Nation sendet ihren wür¬
digen und teuren Söhnen herzliche Grüße uno
Wünsche für die endgültige Mederlage der tücki¬
schen und gierigen Feinde. Es lebe das geeinte
Bulgarien!

gez. S cheko w, Generalissimus.

Die Lage der Feinde
Rußlands innere Not

Sofia,  13. Jan . Die letzten an leitender
Stelle eingelaufenen Nachrichten schildern die
LageRußlandsvielernster,als  man
allgemein glaube. Es unterliegt keinem Zwei¬
fel, daß für Rußland kritische Ereignisse mit
Riesenschritten herannahen . Der Rücktritt

Trepows und die Ermordung Rasputins seien
bloß Vorläufer viel wichtigerer Vorfälle und
unabwendbarer Ereignisse, die die Grund¬
festen des russischen Reiches er¬
schüttern.  Es lasse sich dem russischen Volke
nicht länger verhehlen, daß Rußland unrett¬
bar verloren ist, und daß der Mangel an Orga-
nisattonsfähiakeit jede Aussicht auf Besserung
hinfällig macht. Die Niederlagen an der bessa-
rabischen Front öffneten allen die Augen und
gäben wahrscheinlich das Zeichen zum Los¬
schlagen. Rußland stehe am Vorabend
verhängnisvoller Ereignisse.

„Aston Tidningen " meldet, daß die ange-
künöigten Maßnahmen der russischen Regie¬
rung , die jungen Männer in Finn¬
land  cinzuziehen , dort eine Panik hervorge¬
rufen habe. Um die Flucht der Einzuzichenden
zu verhindern , ist eine strenge Sperre an den
Grenzen errichtet worden. Allenthalben sind
Wachen ausgestellt, die den Uebertritt auf schwe¬
disches Gebiet verhindern sollen. Wiederholt
ist es zwischen Grenzwachen, die sich aus russi¬
schen Soldaten rekrutieren , und Flüchtlingen
zu blutigen Zusammen  st ötzen  gekom¬
men. Die Finnländer erklären , lieber den Tod
erleiden zu wollen, als nach Sibirien geschickt
zu werden, eine Strafe , die ihnen droht, wenn
sie auf der Flucht ergriffen werden.

Zwist im Zehnverband
Wie der Züricher Korrespondent der Telc-

graphenunion von einer aus Rom zurnckgc-
kehrten Persönlichkeit erfährt , habe der Kriegs¬
rat mit einem schrillen Mißton  geendet.
Die Weigerung Italiens , die weitgehenden
englischen Forderungen zu erfüllen , hat den
englischen Ministerpräsidenten in Harnisch ge¬
bracht, der ärgerlich erklärte , dann würde jeder
Verbündete künftig seineeigenenJnte-
ressen  wahren müssen. Die Redewendung
hatte natürlich eine Spitze gegen Ita¬
lien,  das Geld, Kohlen und Getreide von
England braucht. Um auf die italienische Re¬
gierung einen sofortiggen Druck auszuüben,
seien bereits mehrere hundert Wagen mit Koh¬
len von dem Verband an der französischen
Grenze zurückgehalten worden. Lloyd George
und Brianö sollen übereingekommen sein, daß
die politische Oberleitung  künftig
England  zusallen soll, während Frank¬
reich die militärische Oberleitung
erhielt . Cadorna sollte sich der französischen
Oberleitung unterstellen , was er ablehnte,
gleichzeitig sein Rücktrittsgcsuch  ein¬
reichend. Das italienische Kabinett war be¬
reit , mit Cadorna zusammenzu¬
gehen.  Jedoch legte der König  entschieden
Widerspruch ein. Indessen befindet sich das
Rücktrittsangebot noch immer in der Schwebe.
Die allgemeine Stimmung in Italien sei tat¬
sächlich stark kriegsmüde. Kabinett und Presse
versuchen mit allen möglichen Mitteln , die
Kriegsbegeisterung wieder anzufachen, jedoch
vergebens . Nur die am Kriege Schuldigen
oder durch den Krieg Berdiendcn seien noch für
die Fortsetzung.

Eröffnung des polnischen Staatsrats
Warschau,  14. Jan . (W. T.-B. Nichtamtlich.)

Bei der heute im Warschauer Königsschloß erfolg¬
ten Eröffnung des provisorischen Staatsrates im
Königreich Polen hielt Se. Exzellenz der General
der Infanterie v. Beseler  folgende Ansprache:

„Meine sehr geehrten Herren! In dem heute
erfolgenden Zusammentritt des provisorischen
Staatsrates im Königreich Polen vollzieht sich der
erste Schritt zur Verwirklichung der in der Kund¬
gebung vom o. November 1916 Ihrem Vaterlande
gemachten Zusage. Sie sind berusey. im Verein
mit den Regierungen der beiden Okkupations¬
gebiete, die grundlegenden Arbeiten für die Neu¬
bildung des polnischen Staates in Angriff zu.
nehmen. Tie Hoffnung, an diese Arbeit schon im
Zeichen eines nahen Friedens heranzutreten, ist'
zunichte geworden. Unsere Feinde haben die von
unseren erlauchten Monarchen hochherzig gebo¬
tene Hand zum Frieden schroff znrückgewiesen
und zwingen uns zur Fortführung eines Kampfes,
den wir nunmehr mit unbeugsamer Entschlossen¬
heit bis zum entscheidenden Sieg durchzuführen
willens sind. Und unser Sieg wird auch Ihr Sieg
sein. Sie stehen daher vor einer doppelten Aus¬
gabe. Es gilt, nach Maßgabe der uns in der Ber-

Toralie
Nacherzählt vonI , Nemo

'17. Fortsetzung.' .Nachdruck vcrkoteu.»
„Es ist hart , daß ich gezwungen bin, sie

so tötlich zu verletzen, aber mir bleibt keine
andere Wahl", jagt er zu sich selbst. „Sie soll
nicht länger in der Macht und unter dem Ein¬
fluß dieses falschen, verräterischen Weibes blei¬
ben !"

Coralie!
Ja , wenn er mit Coralie sprechen, ihr alles

sagen könnte! Sie würde ihm raten und helfen.
Doch Coralie ist für ihn unerreichbar

Er denkt an Elisabeth Marsmann . Wenn er
sich an diese wendete? Manchmal schien ihm
das der einzige Ausweg zu fein, doch dann
wieder sieht er sie vor sich stehen, kalt, un¬
nahbar, verachtend, und er läßt den Gedanken
fallen. Ein leichtes Unwohlsein, das er kauni
beachtet hat, entwickelt sich plötzlich zu einer
schweren Krankheit.

Der Arzt schüttelt den Kopf und beantwortet
seine Fragen mit allgemeinen Redensarten und
er selbst ist in seiner Ratlosigkeit und seiner
Reue fest geneigt, seinen Tod als die beste Lösung
der bestehenden Verwicklungen anzusehen.

So verfließen zwei, drei Wochen. Konstanze
wartet sehnsüchtig auf eine Nachricht von dem
Manne, den sie als ihren Verlobten betrachtet,
ahnungslos , daß dieser inzwischen auf seinem
Schmerzenslagermit dem Tode ringt .__Tie Span¬
nung Ivird ihr unendlich unerträglich und in
ihrer Angst sucht sie Trost bei der einzigen
Person, die ihr Geheimnis kennt, bei Fräulein
Tauber.

Diese kargt nicht mit ihrer Sympathie. Sie
hat während der letzten Tage mit großem Ge¬
schick und Eifer spioniert und besonders Marie
ausgehorcht und es ist ihr gelungen, die Sicher¬
heit zu erlangen, daß Konstanzens Anwartschaft
auf Schloß Farkater mit seinen ausgedehnten
Ländereien und reichen Einkünften durch eine,
etwaige Mißheirat in keiner Weise berührt wird,
und auf dieser Basis hat sie ihre Berechnung
Egebaut . Kommt diese Verbindung zwischen

Karl Strahan und der Erbin durch ihre Ver¬
mittlung zustande, so ist erstlich ihre Zukunft
sichergestellt— eine runde Summe bar und
ferner ein reichliches lebenslängliches Jahrgeld,
weniger kann doch die Dankbarkeit der jungen
Leute ihr nicht bieten, denkt sie — und zweitens
kann sie sich für so manche kleine und groüe
Demütigung von Seiten ihrer Prinzipalin rächen,
indem sie deren Pläne durchkreuzt. Das Ln-
erklärliche Stillschweigen des jungen Schauspie¬
lers beunruhigt sie datier nicht wenig, und sie
ist augenblicklich bereit, Konstanze mit Rat und
Tat . Leizustehen.

„Schreiben Sie ihm," sagt sie dringend. „Viel¬
leicht traut er mir nicht rocht: schreiben Sie
ihm also, daß ich Ihnen die beiden Briefe rich¬
tig übergeben habe und daß ich auch in der Folge
gern die verschwiegene und dienstbereite Mittel¬
person machen werde."

Sic drückt dem jungen Mädchen die Feder in
die Hand und Konstanze schreibt. Ter Brief
wird zur Post gebracht, doch keine Antwort er¬
folgt. Fräulein Tauber ist wütend. Sie gibt
jedoch so leicht die Hoffnung nicht auf. Viel¬
leicht ist Karl verreist oder sonst verhindert, ein
Lebenszeichen zu geben. Zu allererst muß sie
zu erfahren suchen, wo er sich jetzt aufhält und
dann, nun, dann werden die Umstände ihr schon
zeigen, was sie zu tun hat.

„Kommen Sie init mir : ich habe Ihnen etwas
zu sagen," flüstert sie einige Tage später ihrem
neuen Schützling zu. „In Ihrem Zimmer wer¬
den wir ungestört sein."

„Was ists ? Hat Karl geschrieben?" ruft Kon-
stonze, sobald sie an Ort und Stelle angelangt
sind und die Tür hinter sich geschlossen haben.

„Geduld, mein Kind, alles zu seiner Zeit,"
entgegnet Fräulein Tauber, sich gemütlich auf
dem Sofa niederlassend. „Wir brauchen uns nicht
zu beeilen. Fräulein Marsmann ist beschäftigt.
Haben Sie bemerkt, wie bleich sie wurde, als
sie den Brief las, der heute morgen für sie
ankam?"

Konstanze bebt vor Aufregung; was macht
sie sich in diesem Moment aus den Briefen der
Jnstitutsvorsteherin

„Spannen Sie mich nicht länger auf die Fol¬
ter," fällt sie ein und Fräulein Tauber sieht an
dem Funkeln der braunen "Augen, daß selbst
Konstanze Fricdberg unter Umständen gefährlich
werden könnte.

„Ich wollte Sie nur auf die Enttäuschung vor¬
bereiten, die Ihrer wartet," sagte sie halb ent¬
schuldigend. „Ich habe bor einigen Tagen an
die Tome geschrieben, in deren Hause Ihr Bräu¬
tigam sich eingcmietet hat."

„Und?"
„Er ist krank— sehr krank. Der Arzt hat nur

wenig Hoffnung, ihn zu retten, wie Frau Barst,:
schreibt. Und kein Mensch bekümmert sich um
ihn : er ist ganz allein."

Stöhnend preßt Konstanze beide Hände gegen
das wild klopfende Herz. Fräulein Tauber be¬
obachtet die Wirkung ihrer Worte und ist be¬
friedigt. Sie liebt es, Schmerz zu verursachen,
weil cs sie mit einem gewissen Machtbewußt¬
sein erfüllt, ihre Opfer zittern und erbleichen
zu sehen.

„Ja . Armer, junger Mann !" sagt sie schein¬
bar ganz Teilnahme. „Es muß hart sein, so
einsam und verlassen zu sterben."

Konstanze starrt sie einen Moment wortlos
an : ihr Gesicht ist leichcnsarbig, ihre Augen
glühen wie im Fieber. „Einsam und verlassen
zu sterben!" wiederholt sie wie im Traume.
„Einsam und verlassen! — Es soll nicht sein!
Es soll nicht sein."

Sie ist aufgesprungen von dem Stuhle, auf
welchen sie vorhin machtlos niedersank, ihr Atem
kommt stoßweise. Unerschütterliche Entschlossen¬
heit leuchtet aus ihrem Mick. Fräulein Tauber
sieht beinahe erschrocken zu ihr auf.

„Mein liebes Kind."
„Er soll nicht allein sterben!" fällt Konstanze

ein. „Mein Platz ist an seiner Seite. Ich bin
seine Braut . Ich werde ihn pflegen."

„Konstanze!" ,
„Nichts wird mich zurückhalten — nichts!"

ruft diese. „Er ist sterbend! sterbend!"
Fräulein Tauber schüttelt den Kopf. „Sie

1 werden einsehen, daß Ihr Plan unausführbar

ist," sagt sie. „Wenn Fräulein Marsmann es er¬laubt, so könnte Coralie allenfalls zu ihm gehen
—~ sie ist ja seine Pflegeschwester, 'wie ich höre
— aber Sie ! Unmöglich! Doch Fräulein Mars¬
mann wird Coralie nicht gehen lassen — na¬
türlich nicht."

„Nicht Coralie — ich! ich! — O, Fräulein
Tauber , Helsen Sie mir !"

Mit größter Eile macht Konstanze sich zum
Ausgehen fertig. „Wollen Sie mir helfen oder
nicht?"

Tie Frage klingt kurz abgebrochen, befeh¬
lend. Fräulein Tauber ist in der peinlichsten
Verlegenheit. Was soll sie tun?

„Ihnen helfen, Kind?" sägt sie unsicher. „Wie
kann ich das ? Sie müßten heimlilch gelien und
es ist hundert gegen eins zu wetten, daß Ihre
Abwesenheit schon in der ersten lialben Stunde
entdeckt werden würde."

„Was kümmert mich das ?" ruft Konstanze
leidenschaftlich. „Er ist der einzige Mensch, der
mich liebt und er stirbt ! Ich will zu ihm gehen,
ich will ! — Aber ich weiß nicht, wie ich seine
Wohnung erreichen soll; ich war niemals allein
auf der Straße , ich bin so hilflos ! — Raten
Sie mir, Fräulein Tauber , führen Sie mich
zu ihm! O, ich werde Ihnen mein ganzes Leben
lang dankbar sein!"

Tie Unterlehrerin reibt sich die spitze Nase.
Mit Blitzessckinelle vergegenwärtigt sie sich alle
Folgen, welche ein solcher Schritt für sie haben
kann. Wenn die Sache ans Licht kommt —
und wie leicht könnte das geschehen! — so wird
Fräulein Marsmann sie stehenden Fußes ent¬
lassen — die Jagd nach einer neuen Stelle
sängt an — sie kann keine Zeugnisse aufweisen
— Hunger, Elend. Doch anderseits: der junge
Schauspieler kann mit dem Leben davon kom¬
men — es mag das nicht wahrscheinlich sein,
aber es ist doch möglich — oder, selbst wenn
er stirbt, so ist doch Konstanze noch da. Tritt
sie — Fräulein Tauber — jetzt zurück, so ist
ihr .Einfluß auf die reiche Erbin für immer
dahin. Und wer nicht wagt, der gewinnt auch
nicht! (Fortsetzung folgt.).

Monte

(ordmmg
Slaatsrat-
beit Ihrer
cj§ Grum
liche Entn
die wiede
beide finde
Heere, wa
gleich von
heit nach
Größe dies
zu überne
Ihres Stc
ein Gesetz
Legion be
große ve
Gehen Sr«
Werk und
großes Zi
rücksichtigi
noch jvrtl

ireicht wer
zu gemeii
kommen."

j Seine i
lzeugmeisteDas M
Memogotr
beiden Ge

In dies
'künftigen
1916 im '

1Wiederaus
glichst pro!
*erste sicht!

großherzic
des provis
der polnis
Exzellenze
wollen u
grüßung
Vlodt  ist i
Hand derü
aber schoi
diesen Pfl
drückung
das Geb:
Staates -

Wir v-
Werantwo

- ketten, die
1 polnische'
* strebunger

Arbeit zu
Von de

lenzen, d«
schen Reu
hohem G
Organen !
mit vcrbo
gierung nDie Bi
genden nc
Paterlano
Arbeit zw
Unsere gr>

Diei
Wier

Amtlich v
Oe st

Mihal
j manische

einige M
-es Angr
garen ein
nördlichd
düng. T
österreichi
russischei
restlos al
durch An
gewönne;
wurden
vnd siebe

Jtal

Lager



it 1917

mtttiS seien
orsälle und
i Grund-
iches er-
ischen Volke
tnd unrett-
el an Orga-
f Besserung
n der bessa-
Augen und

zum Los-
o r a ö e n d

cisse.
; die ange-
Hen Regie-
:n Finn -
ff hervorge-
zuzichenden
:rre an den
halben sin8
(t auf schrve-
Wiederholt

h aus russi-
Mchtlingcn
; e n gekom-
ber den Tod
ien geschickt
)roht , wenn

t der Telc-
n zurückgc-
der Kriegs-
o n geendet,
eitgehenden
:n, Hut den
Harnisch ge-
würde jeder
en Jnte-
:dewendung
zen Jta-
etreide von
ienische Re-
auszuüben,
en mit Koh-
ranzö fischen
oyd George
en sein , daß
r g künftig
d Frank-
rleitung
ranzösischen
c ablehnte,
: such ein-
tt war b e -
nmenzu-
! entschieden
k>et sich das
er Schwebe,
lien sei tat-

und Presse
titteln , die
chen, jedoch
Schuldigen

ien noch für

aatsrats
tichtamtlich .)
chlotz erfolge
latsrates im
der General
: Ansprache:
7 dem heute
rovisorischeu
zieht sich der
n der Kund>
r Vaterlande
, im Verein
Dkkupations«
für die Neu»

Angriff zu
eit schon im
izutreten . ist'
den die von
herzig gebo-
rückgewiesen
res Kampfes.
Entschlossen-
nrchzuführen
ich Ihr Sieg
opelten Ans«
^in der Ber«

mann es er-
n ihm gehen
nie ich höre
ut'ein Mars«
ssen — na«

O, Fräülcin

ze sich zum
helfen oder

chen, besetz-
peinlichsten

rsicher. „Wie
y gdyett und
it, daß Ihre
lben Stunde

t Konstanze
Mensch, der
i ihm gehen,
oie ich seine
:mals allein
! — Raten
n Sie mich
anzes Leben

spitze stiase.
sie sich alle

ir sie haben
koniutt —

! — so wird
Fußes ent-

euen Stelle
se aufweisen
: der junge
davon kvm-
»einlich sein,
selbst wenn

ch da . Tritt
urüdf, so ist

für immer
ewinnt auch
mg folgt .)

Moutag , IS . Januar 1917
vt h e t «t i f che B » lk  Szettung

< tür die Bildung des provisorischen
rtSatJ  vorgezeichnetengemeinschaftlichen Ar«

Fhrem Lande eine neue staatliche Ordnung
"^ ^ indlaae für eine nationale und frethelt«
licke^Entwicklung zu schaffen und ihm zugletch

wiedergewonnene Freiheit zu sichern. Für
filwen Die das erste Mittel in etnem ctgenen

b^ e was dem Gefüge des neuen Königreichs
?bich 'vonvornherein innere FesngkeitundLicher-
nlit nach außen sichern wird . Erfassen sre die
Größe dieser von Jhrenr Land so lange freiwillig
-u übernehmenden Ausgabe , bis die Entwicklung
^vreä ^ taatsweseus es erlauben wird , ne durch

Gesetz zu fordern . Mit uns steht Ihre tapfere
aeaion bereit , Ihre wehrhafte Jugend für die
froste vaterländische Aufgabe heranzubilden.
Zehen Ae denn mutig und vertrauensvoll ans
^terk und bleiben Sie dessen etngedenk. daß Ihr
^oßes Ziel nur in ruhiger Abwägung und Sc>
TÜcfiWiguttg der schwierigen Verhallnifie
Tioch fortdauernden ernsten Kriegszmtmides er¬
reicht werden kann. Und so heiße ich -- re rcriil
zu gemeinschaftlicher Arbeit von Herzen wrll-

^Leinc Exzellenz der Genera 'gouverneur Feld-
«cugmeister Kuk ergriff hteram das Wort ^
1 ^as Mitglied des provisomschcn«taatsrale^
Memogowski erwiderte auf dre Ansprachen der
beiden Generalgouvernetlre : . .

diesen ehrwürdigen Mauern , dem alten und
künftigen Sitz unsere Könige , wo am 5. November
1916 im Namen zweier mächtiger .Herrscher die
wiederaufrichtung des polnischen Staates feier¬
lichst proklamiert wurde , erleben wir heute das
orno  sichtbare Zeichen der Verkündung der uns
großherzig gentachten Zusagen . Als Mitglieder
des provisorischeil Staatsrates , des ersten Kermes
der polnischen Regierung , erscheinen wtr vor Ew.
Exzellenzen und sprechen Ihnen zur dte vonWohl«
wollen und Ernst getragenen Worte der Be«
arüßung unseren aufrichtigen Dank  aus.
Noch ist der eherne Pflug des Krieges , voii der
Hand derBorsehung gelenkt , nicht stehen geblieben,
aber schon ist es uns vergönnt , auf dem durch
diesen Pslug verackerten und der russischen Unter¬
drückung entrissenen Gebiete den Grundstein für
das Gebäude eines unabhängigen polnischen
Staates zu legen.

Wir verstehen die Größe dieser Aufgabe , die
Verantwortung , die auf uns lastet , die Schwierig¬
keiten die zu überwinden sind . Wir werden die
polnische Nation auffordern , uns in unseren Be«
strebiingen zu unterstützen und uns , in unserer
Arbeit zu helfen . ^ ^ ,

Von der wohlwollenden Forderung Ew . Exzel¬
lenzen , der Vertreter der Monarchen des Deut¬
schen Reiches und Oesterreich- Ungarns , hängt in
hohem Grade der Prozeß der Entstehung her
Organen der polnischen Verwaltung und die da¬
mit verbundene Realisierung der polnischen Re¬
gierung und des Landtages ab . .

Die Bildung einer den eigenen Fahnen sol«
genden nationalen , zum Kampfe im Dienste des
(Vaterlandes bereiten Armee , wird neben 'der
Arbeit zur Organisierung des polnischen Staates
Unsere größte Aufgabe sein.

Die österreichischen Berichte
Wien,  13 . Jan . sW. T . B . Nichtamtlich.)

Amtlich wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschanplatz:

Mihalca , westlich Bodeni , wurde durch os-
manische Truppe » gestürmt . 400 Mann vnd
einige Maschinengewehre bliebe « in der Hand
des Angreifers . Gleichzeitig nahmen die Bul¬
garen ein noch von den Rnsie « besetztes Kloster
nördlich des Buzaul -Flusies nächst dessen Mün¬
dung. Beiderseits des Oitoz -Tales wiese«
österreichisch-ungarische und deutsche Kräfte
russische Angriffe , zum Teil im Handgemenge,
restlos ab. Nördlich des Slauic -Tales wurde
dnrch Angriffe deutscher Abteilungen Gelände
gewonnen. Bier Offiziere und 170 Mann
wurden gefangen , sieben Maschinengewehre
und sieben Minenwerfer erbeutet.

Italienischer und südöstlicher
Kriegsschauplatz

Lage unverändert.

Wien,  14 . Ja « . sW. T . B . Nichtamtlich.)
Amtlich wrrd verlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Westlich von Badeni schlugen osmauische

Truppen einen russischen Vorstoß zurück. Sonst
in der rumänischen Ebene wegen schlechte»
Wetters keine besonderen Kampfhandlungen.
Südwestlich von Herestrau nahmen gestern die
Bataillone des Generals Goldbach in über¬
raschendem Angriff die Höhe 704. Im Raume
von Tolgyes erfolgreiche Unternehmungen
deutscher Abteilungen , die dem Feinde schwere
Verluste zufügte » . Weiter nördlich nichts zu
melden.

Südöstlicher Kriegsschanplatz:
Am 11. Januar griffen Teile dreier fran¬

zösischer Regimenter die österreichisch-ungari¬
schen Stellungen am Südende des Ochridasees
von Osten her a» . Der französische Angriff
wurde abgeschlagen,  woran auch östlich- es
Sees angreifende österreichisch-ungarische und
bulgarische Abteilungen mitwirkten . Gestern
Singen unsere Truppen znm Gegenangriff über
«ud warfen den Feind über die Crava zurück.

Ein Zeppelinvorstotz auf Paris
W. T .-B . Paris,  13 . Jan . (Meldung der

Agence Havas .) Gemäß von der Front gekomme¬
ner Meldungen , nach welchen Zeppeline und feind¬
liche Flieger gegen Süden flagen , wurden die
vorgesehenen Sicherheitsmaßnahmen  am’
Donnerstagabend in Paris getroffen . Um 6 Uhr
45 Minuten nachmittags ließen die Hörner des
befestigten Platzes Paris das Signal ertönen:
„Achtung, Luftangriff !" Tie Polizei ließ sofort
alle Lichter auslöschen . Das Signal zur Beendi¬
gung des Alarms wurde um 7 Uhr 40 Minuten
abends gegeben.

. Tas „Petit Journal " meldet zur Sichtung
eines Zeppelins  vorgestern in der Umgebung
von Paris , daß der erste Alarm von Rouen und
°er zweite von Donois zivischen Fontainebleau
vvd Montereau ausging . 14 Geschosse wurden
gegen das deutsche Luftschiff abgefeuert , das un¬
versehrt in den Wolken entschwand.  Ein
Kampfflugzeug , das den Zeppelin verfolgte,
kürzte bei Lebourchey brennend ab. Ter Flieger
vad sein Beobachter wurden schwer verletzt unter
bea TrüuiwrLll i>££ MfiLtÖiiue herporgezoaeii.

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet:

Musketier Georg Hans (Niedernhauienä
Reservist Bibo (Kiedrich ).
Schütze Georg Büschel (GaualgeSheim ). . „ . ,
Kanonier Obergefreiter Josef Stahl (Mittelheim ).
Unteroffizier Bender  Eltville ).
— Karl Faßbender (Eltville ).
— Jakob Nagel (Hattersheimi.
— August Nagel (Hattersheim ).

Verlustliste
ES starben den Heldentod fürs Daterlor» ,

Musketier Johann Racky (Bremthah.
— August Diefenbach (Hohenstein ).
Pionier Phil . Kark Conradi (Okriftel ).
Musketier Adam Mün st ermann (Unterliederbach ).

Aus aller MeU
Kost h eim b. Mainz , 13. Jan . Ein Land-

sturmmann und ein Kanonier , beide in Kvft-
heim einquartiert , wurden an der oberen Rhein¬
schanze mit Flobertgewehren von einem Offizier¬
stellvertreter betroffen . Als dieser den Tatbcftano
und die Personalien feststellen wollte , liefen beide
davon und sprangen in den hoch mit Wasser ange¬
füllten Wallgraben , um diesen zu durchschwim¬
men ; hierbei ertrank der Landsturmmann . Die
Leiche wurde mit militärischen Ehren beerdigt.

Hanau,  13 . Jan . Heute morgen gegen sechs
Uhr stieß ein mit 2ö  Personen , meist Arbeitern,
besetzter Fährkahn , der von Kleinkrotzenburg nach
Großkrotzenburg übersetzte , kurz vor dem Ufer
auf einen durch das Hochwasser ilberfluteten
Daupfahl der Wehrau läge an . Das Boot kippte
um und die Insassen fielen ins Wasser. Von
den Bvotsinsasscn konnte sich nur ein Teil retten.
Zwölf Arbeiter find ertrunken . Die Verunglückten
sind sämtlich in Kleinkrotzenburg beheimatet.

Berlin,  14 . Jan . Herr Rentier Fritz Kreidig
in Wilmersdorf hat für die Kriegsblinden in
Landheer unv Flotte 60 000 Mark gespendet.

Berlin,  13 . Jan . Der berühmte Opernsänger
Albert Niemann  ist heute hier im 86 . Lebens¬
jahre gestorben.

Wien,  13 . Jan . Tie Wiener Touristen , Mit¬
glieder des Arbeitervereins Naturfreunde , Vik¬
tor und Parma unv weitere 10 bis 15 vorläufig
noch Unbekannte , die sich ihnen angeschlossen
lfatten , werden seit jSvnntag , wo sie eine Bergtour
auf den Schneeberg unternommen hatten uno
in schlechtes Wetter geraten waren , vermißt.

Gerichtssaal
Hanau,  12 . Jan . Tie Strafkammer ver¬

urteilte den Metzgermeister Wilhelm Heilmann
von hier zu einer Geldstrafe von 3600 Mark.
Er hatte in größeren Mengen verdorberre
Schweinedärme zu LeberwurstWlsel verarbeitet.

Aus der Provinz
i . O e str i ch, 14 . Jan . Nach>voraufgegangener

Ausschußfitzung fand heute Nachmittag im Gast¬
haus „Zur Liiide " die Jahresversammlung des
„RheingauerVereinssür Obst -, Wein-
und Gartenbau"  statt . Den Vorsitz führte
Herr Profeffor Dr . Lüstner - Geisenheim . Un¬
ter den Gästen bemerkten wir den Kvnigl . Land¬
rat des Kreises , Herrn Geheimrat Wagner,  so¬
wie Herrn Major v. Stosch.  Der Vorsitzende
erachtete es für seine Pflicht derer zu gedenken,
die draußen stehen oder ihr .Leben geopfert für
Haus , Hof und Familie . Es hat uns seither gut
gegangen , wir hatten unser Auskommen gehabt,
so führte der Redner weiter aus , wir hinter der
Front haben die Pflicht , alle unsere Kräfte an-
zr spannen die englische Aushungerungspolitik
zu vereiteln , dies können wir durch intensive Aus¬
nutzung unseres landwirtsckiaftlichen Bodens.
Redner erinnerte an die Zeit im 30jährigen
Krieg ; auch damals habe man die Männer des
Rheingaus nach Oestrich einberufen znm Aus¬
bau des Gebücks und Abwehr des Feindes im
Lande . Heute steht der Feind draußen . Damals
mußten die Rheingauer schwere Kontributtons-
lasten an die Schweden zahlen . Heute : die Regie¬
rung nimmt nichts , sie gibt ! Wir haben alle 1lt|
sache zufrieden zu sein ! (Beifall .) — In die Tages¬
ordnung eintretend , erstattet Herr Garlenvau-
inspektor Glindemann  den Jahres - und Ge¬
schäftsbericht . Wir entnehmen demselben folgen¬
des : Der Verein hat auch im avgelaufeneu Jahre
nichts verabsäumt , um über dieKriegsnot himveg-
znhelsen ; mit Rat und Tat hat er geholfen . Der
Geisenheimer Kirschenmarkt erbrachte einen Um¬
satz von £ 000 Mark und der Wiesbadener Obst¬
markt einen solchen von 10000 Mark. Die Ge¬
schäfte des Vereins wurden erledigt in einer
Generalversammlung , fünf Ortsversammlungen,
einer Ausschußfitzung und fünf Kvmmifiions-
sitzimgen . Die Einnahmen betrugen 703.26 Mark
und die Ausgaben 56L21 Mark, Ueberschüß
242 .05 Mark . Dem Geschäftsführer wird Eni-
lastung erteilt und der Haushaltsplan für 1917,
mit 650 Mark auf beiden Seiten , genehmigt.
— Einen interessanten Vortrag hielt sodann Herr
Verwalter Schlegel  über Kleingarten¬
ban.  Im Kleingartenbau offenbart sich die Liebe
zur Scholle und Heimat . Trotz der Landflucht
finden wir bei dem Städter die Liebe zum Gärt¬
chen (Schrebergarten .̂ Hat man früher den Klein-
gartenüau aus Sport oder Liebhaberei getrieben,
so ist er heute zur Notwendigkeit  gewor¬
den — im großen Kampfe . Was soll der K'ein-
gartenbau uns bringen ? Diese Frage beantwor¬
tete der Redner in gemeinverständlicher Welse;
es sprach hier der alte Praktiker aus der Praxis
für die Praxis . Redner fordert den Anbau von
Hülsenfrüchten : Bohnen , Erbsen . Karotwn , Ober¬
kohlrabi (als Massenanbau im freien Feldes Mr-
sing , Weißkraut , Römisch- Kohl, Spinat , Zwiebeln,
Schivarzivurzeln , Tomaten . Küchenkräutern und
nicht zuletzt : Frühkartoffeln . Auch in der Küche
müssen wir zur Natur zurückkehren. An Saat¬
gut ist zu sparen , weil zu teuer und knapp.
Jedes Stück Land muß ausgeuutzt werden ! Dem
Vortragenden wird reicher Beifall zuteil . — Nach
einem Schlußwort der Herren Glindemann und
dein Vorsitzenden findet die Versammlung ihre«
Abschüiß.

Rüdesheim,  12 . Jan . Tie Königliche
D omäne  brachte heute '81 Nummern Rot - und
Weißweine zum Ausgebot . Es kosteten 16 Vier¬

telstück 1914er Rotweine 1510 —2000 Mark, 34
Viertelstück 1915er Rotweine 1810 —3150 Mark,
7 Viertelstück 1916er Rotweine 1580 — 1800 Mk.,
24 Halbstück 1916er Weißweine 1480 —2080 Mk.
Gesamtevlös für 24 Halbstück und 57 Viertelstück
157970 Mark.

Lorchhausen,  12 . Jan . Die Leiche der Frau
Wilhelm Rößler ist bei Spay gelandet worden.

h.Sindlingen,  13 . Jan . Tie von der
Gemeindeverwaltung beabsichtigte Zentralisation
der Milchversorgung stößt in landwirtschaftlichen
Kreisen auf Widerstand . Im Auftrag des hiesigen
Bauernvereins erklärte Landwirt Lorenz Nix der
Lebensmittelkommission , daß bei Einführung der
Milchzentrnlisierung die Milchproduktion zurück-
ginge , weil die Landwirte dann keinerlei In¬
teresse mehr an der Milcherzeugung hätten . Diese
würde dann unrentabel.

Eppstein,  12 . Jan . In der Nacht zum 10.
Januar wurde im hiesigen Rathause eingebrocheu
und gestohlen : an Bargeld 50 Mark , ferner 12
Reisebrotkartenhefte und eine silberne Taschen-
ühr mit Goldrand und Kette . Ter Täter hat ver¬
mutlich mittelst Nachschlüssels gearbeitet . In glei¬
cher Nacht erfolgten auch Einbrüche in zwei Kauf¬
läden in Höchst. Mitgenommen wurde das Wech¬
selgeld in den Kassen sowie eine Anzahl Ge¬
brauchs- oder Luxusgegenstände.

Limburg,  13 . Jun . Hier verstarb im 57.
Lebensjahre an einem Schläganfafl , der ihn auf
einem Geschäftsgang befiel , der Kaufmann und
Stadtverordnete Robert BurckHardt. — Die
WaisenkoUekte in der Stadt Limburg betrug im
Jahre 1916 : 2135 .96 Mk. (1915 : 2022 .82 Mk.)

Diez,  12 . Jan . Ein raffinierter Diebstahl
ist in den Marmorwerken von/ Guido Krebs
zu Balduinstein auSgeführt worden . Zwei große
Treibriemen im Werte von über V1000 Mark
find entwendet worden . Durch den Diebstahl
ist nicht allein dem Besitzer ein Schaden ent¬
standen . sondern auch die Arbeiterschaft ist in
Mifleidenschast gezogen , die sonst Tag und Nacht
arboitete . Weil das Werk ohne Licht war (die
Treibriemen dienten nebenbei Maschinen zur Er¬
zeugung elektrischen Lichtes ), mußte die Nacht¬
arbeit eine Zeit ruhen . — Wie sehr Leder ein
gehrler Artikel ist, zeigt ein Fall jm nahen
Mrlenbach , wo in der Turnhafle hes Turn¬
vereins an dem „Pferd " der Lederüberzug voll¬
ständig abgezogen wurde.

Hah n b. Marienberg , 12. Jan . Hier feierten
die Eheleute Bürgermeister a . T . Ludwig Krä¬
mer  und Charlotte , geh . Lehnhäuser , das Fest der
goldenen Hochzeit . Herr Pfarrer Baldus von
Schönberg überreichte dem Jubelpaar die voni
Kaiser gewidmete Ehejubiläumsmedaille und ein
Erbauuugsbuch von dem hochw. Herrn Bischof
in Limburg . Die Gemeinde ehrte den Jubilar
in Anbetracht seiner 32jährigen Dienstzeit als
Bürgermeister durch Ueberreichung eines Ruhe-
sessels.

* B o ui W e st c r w a l d , 13 . Jan . In der kom¬
menden Woche setzt Herr Bolksvereinssekretär
Gotthardt (Frankfurt ) in der Meudter Gegend
seine Vortragsreise fort . Versammlungen finden
statt : am Montag , 15. Januar , abends in H ahn;
am Dienstag , 16. Januar , abends in Meudt : am
Mittwoch , 17 . Januar , abends in Goldhausen:
am Donnerstag , 18 . Januar , nachmittags 3 Ilhr
in Girod , abends in Großholbach : am Freitag,
19 . Januar , nachmittags 3 'Uhr in Steinefrenz,
abends in Berod ; am Samstag , 20. Januar,
abends in Wallmerod ; am Sonntag , 21. Januar.
103A Uhr vormittags in Salz , 3 Uhr nachmittags

' in Hundsangen , 7(4 Uhr abends in Nentershau¬
sen ; am Montag , 22 . Januar , abends in Nieder¬
erbach.

Aus Wiesbaden
Dezentralisation der Nahrungsmittel¬

versorgung
Ter Vorstand des Verbandes der preußischen Land¬

gemeinden erkennt an, daß bei leicht verderblichen
Nahrungsmitteln eine zu strafse Zentralisation schädlich
ist gnd eine größere Dezentralisation erstrebt werden
Müsse. Auchd. Abschluß von Lieserungsverträgen d. Ge¬
meinden hinsichtlich dieser Waren (ausschließlich Milch)
mit den Erzeugern ist empfehlens.oert; es lind jedoch
Sicherheiten zu schassen, daß die wirtschaftlich stär¬
keren Gemeinden sich nicht zum Nachteil der weniger
leistungsfähigen zu reichlich versorgen, und daß den
Gemeinden für die Liejerungsvertcägc nich" das ganze
Reich gssen steht, sondern daß sic aus bestimmte Ge¬
biete beschränkt werden, wenn möglich aus solche,
die sie schon im Frieden beliefert haben.

Kontrolle über Versendung von Butter
und Fett

Das Reichsamt hat die Postämter angewiesen, in
denjenigen Kreisen, in denen Ausfuhrverbot: bestehen,
Sendungen, die offensichtlich Speiseselt (Butter, Butter¬
schmalz, Margarine , Kunstspeisesett, Schweineschmalz,
Speisetalg und Speiseöl » enthalten, von der Post¬
beförderung auszusckLießen. Solch : Speisefette können
da sie der Verkehrs- und Verbrauchsregelung ent¬
zogen worden sind, ohne Entschädigung zugunsten des
Kommunalverbandes enteignet werden. Außerdem
setzt sich der Versender der Bestrafung aus. Tie Poli¬
zeibehörden sind berechtigt, das Handgeväck der Rei¬
senden aut solche Gegenstände untersuchen zu lassen,
deren Ausfuhr verboten ist. Jm allgemeinen werden
derartige Untersuchungen außerhalb der Bahnhöfe aus
den zu dem Bahnhof führenden Zusuhrstraßenund aus
den Bahnhofsvorplätzen vvrgenommcn werden. In be¬
sonderen Ausnahmefällen sind aber solche Unter¬
suchungen auch aus den Bahnhöfen selbst zuvilassen.
Ob ein derartiger Ausnahmefall vorliegt, b!e'bt dem
vflicktmäßigenErmessen des PolizeibeaM!«» überlaisen.
Keinesfalls darf durch diese Untersuchung die gtaile
Turchfsthnmg des Eisenbahnbetriebes gestört iverd-n.
Tie Polizeibeamten werden von Untersuchungen, welche
aus dem Bahnhof selbst vorqenommen werben stillen,
vorher dem Bahnhofsvorsteher oder Fah"dienstleiter
tunlichst Mitteilung machen. Tie Bahnpolizeibeamten
sind verpflichtet, den sonstigen Polizeibeamten bei der
Ausübung ihres Dienstes innerhalb des Bahngebiets
Beistand zu leisten, soweit es ihre bahndienstlichen
Pflichten zulassen.

Anmeldung von Auslandsfordernnge»
Fortgesetzte Anfragen über die Anmeldung von

Auslandsforderungen veranlassen die Han-selskammer
zu Wiesbaden, die bezirkseingesessenen Firmen und
sonstige Interessenten daraus hinzuweisen, daß irgend¬
welche Ausführungsbestinimungen zu der einschagig:n
Verordnung vom 16. Dezember 1916 noch nicht er¬
lassen sind, und daß insbesondere die Stellen noch
nicht bezeichnet sind, bei denen die Anmeldung der
Forderungen zu erfolgen hat. Sobald eine amtliche
Verfügung hierüber ergangen ist, wird die Handcls-
kammer die Beteiligten durch die Tagespresse hiervon
unverzüglich in Kenntnis setzen.

Wegfall von Schnellzügen
Vom 15. Januar werden vorrüb:rgchend folgende

Sämellzüge aussallen : D 249 Frankfurt a. M . ab
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10.02 vormittags, Wiesbaden ab 10 .50 vormittags,
tKöln an 2.17 nachmittags. D 250 ab 3.43 nach¬
mittags, Niederlahnstcin an 5.30 Uhr nachmittags.
T 350 Coblenz ab 5.14 nachmittags, Mainz ab 7.00
abends, Frankfurt a. M . an 7.38 abends — Ter
D-Zug 350 (Köln ab 3.28) wird bis Coblenz durch¬
geführt. (Ankunst 5 .10 nachmittags) irnd um 5.20
nach Niederlahnstein geleitet (Ankunft 5 .28 ), von wo
er um 5 36 nachmittags im Fahrplane des T - Zugrs
250 weiterfährt. — Ankunft Wiesbaden 7.07 und
Frankfurt a. M . um 7.59 abends.

7-Uhr-Ladeufchlutz
Um den Wünschen des Magistrates be-

treffs Lichtersparnis entgegen zu kommen , hat
auch dte hiesige Ortsgruppe des Reichsverban-
ües deutscher Feinkostkaufleute beschlossen, von
Montag , den 15. Januar ab , um 7 Uhr abends
ihre Läden zu schließen.

Auszeichnung
Dein Oberbuchhalterund Bürovorsteher der Naß.

Landesbank Herrn A. Franz wurde der Rote Adler«
orden 4. Klasse verliehen.

Tötlicher UnfM
Auf dem hiesigen Hauptbahnhof ereignete sich

gestern Vormittag 10 Uhr ein bedauernswerter
Unfall . Eine Frau A. Heiliger von hier , 48
Jahre alt , wollte ihren verwundeten Sohn aus¬
wärts besuchen. Sie befand sich aus dem Bahn¬
steig, nahe des Randes , als der Zug eingeschobcn
wurde . Plötzlich fiel die 'Frau vom Bahnsteig
ab und geriet zwischen Mauer und Trittbrett,
woselbst der Körper der Frau derart eingezwängt
wurde , daß man zur Herausschasfung der Frau
das Trittbrett aussägen mußte . Die Frau erlitt
schwere innere und Beinverletzungen . Tie Sa-
nitätswache verbrachte die Verunglückte nach dem
Krankenhaus , woselbist die Frau alsbald der- '
starb. Ueber die Ursache des unglücklichen Sturzes
wurde Folgendes erzählt : die Frau sei von^hin«
ten durch die drängende Menschenmasse den Steig
hinuntergestoßen worden . Wer die Verhältnisse
kennt und das Ungestüm des reisenden Publikums
beim Einfabren des Zuges schon öfters beob¬
achtet hat, dem wird diese Schilderung richtig
erscheinen.

Verein für Künstler und Kunstfreunde
Als Solist für die am Dienstag , den 16. Ja¬

nuar im Zivilkasino um 7Z4 Uhr stattfindende
siebte Veranstaltung ist der bekannte und hoch¬
geschätzte Cellovirtnos Herr Professor Paul
Grümmer aus Wien gewonnen worden . Der¬
selbe wird sich auch auf der Viola da Gamba
hören lassen. Das Progrannn ist ein sehr fes¬
selndes . Drei hier unseres Wissens noch nicht
zur Aufführung gelangten Werke kommen zum
Bortrag . Sonate von Bach für Viola da
Gamba und Klavier , Konzert für Viola f*t
Gamba von Stamiz und Konzert für Violon¬
cello von Tartini . Bei letzteren beiden Werken
wirken als Begleitung ein Streichquartett und
zwei Hörner mit , ausgesührt von Mitgliedern
der hiesigen Kgl . Kapelle . Die nrusikalische Lei¬
tung liegt in den bewährten Händen von Prof.
Mannstaedt . Nach alledem steht den Besuchern
der Veranstaltung ein seltener musikalischer
Genuß bevor . Nichtmitglieder erhalten Ein¬
trittskarten in den bekannten Verkaufsstellen.

Theater, Kunst, Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Freitag, den 12. Januar 1917 : „Des Meeres und
der Liebe Wellen" Trauerspiel in fünf Aufzügen von
Fr. Grillparzer. In diesem Trauerspiel hat «ns Grill¬
parzer wicht nur seine schönste Dichüng gegeben, sondern
auch her deutschen Literatur die herrlichste Liebes-
tmgödie geschenkt. Das Motiv des Stückes behandelt,
die bekannte Hero und Leander Sage,  die der
Diäter hier wunderbar stimwungsvolt gestaltet hat.
Grillparzer war keine Kampsnatur, er scheute den
Kamps ün Leben und in der Dichtung ; seinem innersten
Wesen nach, war er mehr der weiblichen Gatwng ver¬
wandt und deshalb befähigter der weiblichen Psyche
auch in seinem dichterischen Gestalten besser und mner-
licher nachzuempfinden, als je ein anderer. Während
die übrigen Dichter den Frauen als solche huldigten, sie
aber in ihren Dramen nur als zweckentsprechende
Gestalten ihren Helden beigaben, war Grillparzer ihnen
mehr — er war ihnen Verkünder und Freund.

Wenn Heinrich Laube  der Anncht war, daß die
Wirkung dieses Stückes „mit der Hero steht und fallt ,
so ist ihm insofern Recht zu geben, daß die Gestaltung
der Hero besonders, aber auch die oes Leanders und
der übrigen Partien viel dazu beitragen, eine mehr oder
weniger günstige Aiisnahme bei dem Publikum zu er¬
zielen. Daß aber der Erfolg ganz in den Händen der
Darstellenden liegt, ist bei dem herrlichen Motiv und
der wundervollen Musik der Verse nicht anzunehmen.
Mag es aber nun sein wie es will , ivir können mit der
Gestaltung der Hero von Frl . Werner  vollauf zu¬
frieden sein. Ihre Deklamation war klar, rein und
deutlich'; i»i Svifl sein seelisch empfunden und ab-
gestuft, tmißte sie zu erschüttern und zu .rühren.
Mädchenhaft, unabgelenkt von allen weltlichen Lerden-
schiften und Gedanken, sungsräulich verträumt, scheu
und zurückhaltend in mükcimenderLiebe, war ihre ge-
weckte Mtürlichc Sinnlichkeit doch noch zu sehr ver¬
halten. Erst als bewußt Liebend: war Frl . Werner
in ihrer Darstellung wieder aus der Höhe. Voll Sehn-
fudt fernschweifend in ihren Gedanken, unbekümmert
um rbre Jntriguen spinnende, grausame das Recht
erheischende Umgebung, weilte sie in glücklicher Traum-
icligkeit nur noch in Leanders Welt — »et ihm.
harrend der lichtverdeckenden Nacht und seiner er¬
wartend. Hartherziges Schicksal oder surchtbares
Traumbild? Ein Todesahnen durchichauert ihren
jungen, sehnenden Körper, — doch über Alles lag
die siegende Hoffnung! Tann das Erwachen. das >Ent-
setzen die vernichtende Erkenntnis der Wirklichkeit,
ungeheuerlich tief im verzweifelten Schmerz, tragnch
groß jn ihrer unbeugiamen Liebe zu dem r̂.oten. Im
Ganzen eine D̂arstellerin, wenn auch nicht iinmer aut
meisterhafter Höbe, so doch von feinem, sinnigen Ver¬
ständnis. — Ms Gegenpart feierte Herr Tester
als Leander seine Triumphe. Nicht ganz glücklichm
seiner Darstellung als unbeholfener, tapplsä-cr, un¬
erfahrener Jüngling , brach er sich doch aber steigend
Bahn als Liebender, der schwärmerisch, durchdrungen
von vcrlmltener Glut , inbrünstig hängt an dem Obzekt
seiner Liebe, von heißer, stiller Sehnsucht getrieben,
alle Gefahren trotzend und überlvindend. Das Tem¬
perament seines Spieles , sowie seine sonstigen körper¬
lichen Vorzüge machten es ihm leicht, äußerlich eine,
Jdealgestaltiing des Leander wicderzugebcn, während
an den seinen lyrischen Stellen ihm noch mehr Ver-
innerlicherungzu wünschen wäre. Sein Freund Nau-
klcros (Herr Everth)  war von erfrischender Leb-
liastigkeit, Urwüchsigkeit, während Herr Z o l l i n . mit
seiner sein pointierten, deklamatorischen Svrache ioürdig
und hohcitsvoll den Hüter des Tempels wiedcrgab.
Herzlich war die Gestaltung der greisen Eltern der
Hero durch Frau Kuhn  und Herrn Mebus.

Das voltbc'etzte Haus spendete der ausgezeichnete!,,
unter der b-kannt guten Fübnrng des Herrn Regiisenr
Legal  stattgcsundencn Ausführung, äußerst lebhaiten
Beifall , zodaß mau hoffen darf, dieses Trauerspiel
noch öfters auf dem» SpipHPlvn nuferer Wnlglstcheir
Bühne rmeedrzufinden. SB-
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Tre Samstag -Aufführung von 8!. Wagners „ Tie

Walküre"  brachte gleklji drei Gäste ans einmal.
Vor - llem als Siemnnd Herrn V . v . Schenck , ein
Bruder unseres beliebten Buffo . Wenn ich richtig
msormiert bin , war es das erste größere Auftreten
des Sängers überhaupt im » von diesem Standpunkte
aus betrachtet , kann man die Leistung auch nur be¬
urteilen . Tie Stimme ist noch nicht genügend durch-K''"bet, im gebundenen Gesang nicht iveich und trag-genug , die Hohe nicht rein und flackernd aber
sehr kräftig . Tie Deklamation deutlich und das Spiel
noch wenig selbständig auch zu wenig eigenartig —
alte verbrauchte Bühnenbewegnngen , aber tcinessalls
ängstlich . — Gute Anlagen find nrcht zu leugnen
und lassen sich von dem fungen Sänger bet fleißigem
und eifrigem Studium sicher noch gute Leistungen
erwarten ! Musste Herr v. Schmck aber als erste
Rolle im Wiesbadener Hoftheater wirklich den Sieg¬
mund wählen ? — Vielleicht hätte er mit einer weniger
schweren Rolle eher den Boden gesunden den er sucht.
— MS Sieglinde härten wir Frau Korst - Ulbrig

als Gast . — Vielleicht ist es im Interesse der Sängerin,
wenn man nicht Mehr sagt , als da » sie sehr gut
aussah , sehr deutlich deklamierte und dass ihr kräf¬
tiger Mezzosopran mehr nach Alt neig -t und darum»
die Hohen Töne — aber ich wollte ja nicht mehr als
notig sagen . — Die Sieglinde ist eine der herrlichsten
Fraucngestalten in Wagners Opern , voll Poesie und
sprect-ender Tarstellungsmöglich keilen — Frau Korst-
Ulbrig ist eben keine Sieglinde . — Als drit .ec Gast
sang Herr Latte  rin ann  den Wotan . — Tiefe
Leistung ist die eines Denkenden und mit wicklick-en
Stimmitteln ausgestatteten Künstlers . Tarstellung , Auf¬
fassung und gesangliche Wiedergabe waren bis aus
die , tragischen Hellen sehr gut und ein nicht zu unter¬
schätzender Vorteil ist die herrliche Deklamation des
Künstlers . — Schade , daß der Wotan in der Walküre
soviel Töne hat , die Herrn Lattermann in die Stimm¬
lage nicht passen , sonst wäre seine Leistung eine noch
ungetrübtere gewesen . — Ten meisten Beifall erntete
daher auch der letzte Akt. - - Die Walküren , von
unseren bekanntesten Mitgliedern gesungen , waren dies¬

mal „ bombensicher " und die Szene der Brünhilde —
Frl . Enalerth  eine Prachtleistung — mit Wotan.
Wotans Abschied und der Feuerzauber wirken eben
in der guten Wiedergabe wie immer aus das Publikum.
— Herr Eckard,  der sich immer mehr einer deut¬
lichen Aussprache zu seinem Vorteil befleißigt , war
ein stimmgewaltiger Dunding und Frl . Haas  eine
sehr gute Fricka . — E —t.

Kgl . Schauspiele.  Heute Montag gelangt das
Lustspiel „ Der siebente Tag " zum ersten Male wieder¬
holt zur Aufführung (Ab . A). Am Freitag , 19 . Jan.
geht Ibsens seit dem Jahre 1939 hier nicht mehr
gegebene Schauspiel „ John Gabriel Borkmann " im
Ab . S in Szene (Anfang 7 Uhr ).

Das „Mirakel " im Thaliatheater.
Tie Aufführungen beginnen heute Montag und
finden täglich drei Vorstellungen , nachmittags
4,  6 und 8 Uhr, statt . Tie Jugend hat in
Begleitung Erioachsener bei vollen Preisen Zu¬

tritt . Was die entzückende Phantasie zu ersinne
vermag , ist in „ Mirakel " zu schauen : Anfzüg
von herrlicher Pracht , Volksszenen in großer Stihs
treue und wunderbare Naturbilder mit grchks
tektonischen Schönheiten . Dazu die stimmungs
voUe Musik von Hnmperdinck , Franenchöre und
Sologesang , alles dazu angetan , die 'Besucher
tief zu ergreifen.

Aus dem Vereinsleben
Altarverein St . Bonifatius.  Mo .. ,,

tag : Arbeitsstunden vorm , von 10 — 12 .30 und nachm
von 3 .15 — 6 Uhr.

Marienverein.  Der Kath . Lehrerinnenverein
ladet hie Mitglieder ein zum Vortrage des Herrn Pa ' er
Stockma ».n aus Frankfurt , „ Darf Rvm 'an Hm *-&•*
Bildung " . Ter Vortrag findet statt Mittwoch , den
17 . Januar 3 .15 Uhr , im oberen Saale des Lese-
Vereins . Eintritt 50 Psg.

Ortsgruppe Wiesbaden.

Vom 15. Januar *ab schliessen unsere
Mitglieder ihre Läden

um 7 Uhr abends.
Höchstpreise
für mtmlWt WM».
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom

25. September 1915 bezw. 4. November 1915
werden hiermit für die Abgabe von unter-
irdifchen Kohlrüben im Kleinhandel folgende
Höchstpreise festgesetzt:

für 1 Pfund 5,5 Pfennig
fi 5 », 28 »,
if 10 », 55 ,,

Wer gegen vorstehende Anordnung verstößt,
wird mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert
Mark oder mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
bestraft. lMW

Die Verordnung tritt sofort in Kraft.
Wiesbaden,  den 13. Januar 1917.

Der Magistrat.

Zu der am Dienstag , den 23. ds . Mts .,
abends 814 Uhr im unteren Saale der ^Wart¬
burg ", Schwalbacher Straße 51, stattfindenden

ersten ordentlichen Snrschntzfitzung
werden die Vertreter der Versicherten und der
Arbeitgeber hierdurch eingeladen.

Tagesordnung:
Wahl eines Vorsitzenden und zweier Stellver¬

treter,
Verlesung der Verhandlungsniederschrift der

letzten Ausschußsitzung,
Wahl ê res Ausschusses zur Prüfung der Jah¬

resrechnung,
Festsetzung des Voranschlages für das Ge-
' schäftsjahr 1917,

Sonstiges.
W i e s b a d e n , den 14. Januar 1917.

Der Kaffenvorstand:
August Jeckel,  Vorsitzender.

8« .VerknusWeii
Adolfstr. 1 Bertramstr . 25
Helenenstr. 25 Bleichste.26

leräiiiSteirtri!«
45 Pf ein viertel Pfd.

Meine Imt &rist Mst!
Als besonders preiswert empfehle ich:

Kostüm - und Mantelstoffe , schwarz
und farbig.

Karierte Wollstoffe in allen Preislage
Lodenstoffe . gute wetterfeste Qualitäten.

Für elegante Kleider:
Eotlenne — Taffete — Rippeeiden —
Crdpedechine —Cachmiere Seiden-
Karierte u. gestreifte Kürperseiden
— Samte in grosser Auswahl und Qualität.

Wieder eingetroffen!
Schwarzer Lindoner Samt.

Seidenreste für Blusen und Besatzzwecke.

Christine Litter
Wiesbaden

Rheinstrass32 . — Alleeseite

Prlmlhrt GoI3TM«ltfIt.

Paal Rebm,Zshn>Prasls
Friedrichstraße 50, I.

ZahnschmerzbeseiUgung,
Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren, Zahn
regulierungen, Künstlicher Zahnersatz in div.

Ausführungenu. a. m.
Sprechet , i 3—6 Uhr . Telefon 3f!8.

Dentist des Wiesbadener Beamten-Vereins.

Nach kurzem , mit Geduld
ertragenem Krankenlager,
verschied in Gott, wohlver¬
sehen mit den heil . Sterbe¬
sakramenten , unsere gute,
getreue Mutter, Schwieger¬
mutter , Großmutter , Frau

geh. Sch reib er
im 81. Lebensjahre.

Cie frsuermien HinierliHelienea:
Josef Fischer
Anna Bergt, geb. Fischer
Jacob Fischer
Adelheid Fischer, geb. Herlth
Wilh. Bergt
Helene Fischer, geb.Herber
und acht Enkel.

Wiesbaden,Badamar(HorUrseltal),
Eltville (Hof Steinheim),

den 11.Januar 1917.
Die Beerdigung findet in der Stille

statt. Von Kranzspenden und Beileids¬
besuchen ti tet man absehen zu wollen.

Die Seelenmesse findet statt in der
Dreiftltigkeitskircbe am Donnerstag,
früh 7 30 Uhr.

Am 24. Dezember 1916 starb unser
innigttgeliedter Lohn und Bruder , der
Musketier

Johann Racky
im Alter von 21 Jahren , bei einem
Sturmangriff in Siebenbürgen , den
Heldentov fürs Vaterland.

Die ttllllmd histtrttlikßcitt Slten
lliiö Schmster:

Adam Racky , Kath . Racky
Eva Racky.

Dremlhal,  den 12. Januar 1917.

Es hat Gott dem Allmächtigengefallen, unseren lieben treusor¬
genden Vater, Großvater,Schwie¬
gervater und Onkel, den

Dienstmann

Alois Beck
nach kurzer Krankheit zu sich
zu rufen.

Die trouernäen Hinterbliebenen.
Wiesbaden, Frankfurta.M.,

den 13 Januar 1917
Die Beerdigung findet Dienstag, den
10. Januar IÖl7, nachmittags 2.30 Uhr,

auf dem Südfriedhof statt.

|Kathol. Männerverein , Wiesbaden.
Unser langjähriges Mitglied des Vereins

Herr Alois Beck
ist sanft im Herrn entschlafen. Die Beerdigung
findet am Dienstag , den 16. Januar, nachmittags j
21,, Uhr, von der Leichenhalle des Südfried- I
hofes aus statt. Um zahlreiche Beteiligung bittet

DER VORSTAND.

Uns . gutschäumend. fest..weiße

Seife Pfd . 1 Mk.
solange Vorrat

Philippsbergstraße 33, pt . l.

Ein braves

Rinbermädchen
das auch etwas Hausarbeit
übernimmt , sosortgesuchl.
Frau Mütter . Hotel Eiichor r

Wiesbaden.

Bon heute an prima

HMsmam Ferkel
zu haben bei

Erah»Schweinehandlung, Lchierstein
Mit '.elftrciße 15 . '

Zielte Sammlung- 51 ßabenoerzeicbnls.
CPS gingen weiter ein bei der Zentralstelle der Sammlungen ür die frei¬
willige Hilfstätigkeit im Kriege . Kreiskomitee vom Roten Kreuz für den
Stadtbezirk Wiesbaden , in der Zeit vom 6 . bis einschl 52 . Januar 1917.

Erlös aus dem Verkauf von Postkarten Usw.
255 .10 (M : Geb . Rat * Pückel (Marens Berlö)
250 Jt;  Frau Generalleutnant E . Loofi (Tt . Bk .)
200 Jt;  W . O . Ungerer für Frau Oberst Wickert

! Wwe . 100 Jt ; Sammlung der Landest :ant -Beamten
(Rass . Lbk.) 56 .M ; Rentner H -pkenreich (Mona ' s --
gabe » 50 Jt ; Landger .-Präs . Menckc (Jan .-Gabe)
50 ‘Jt;  Pros . Schneider R̂ückzahlung vom Lustb ch
20 Jt;  Frau Lehrer Evelbauer 10 .Jt;  Henkell
10 'Jt;  Frl . Hedi und Käthi Kleinicke 10 Jt;  Wies¬
badener Tagblatt -Sammlung 10 Jt;  Kgl . To-

| mänen -Rentamt (Geschenk eines Zahlungkpflich igen
5 Jt;  Frau Tr . Oettrnger 5 Jt - ; Dir,k o: D ' vidon
4 itt;  Konrad Amann , Winkel (Rheingau ) 1 Jt.

Granalen-Nagelung.
Garnison -Kommando 418 .75 Jt ; %a.  Goupil.

Leoni , Fils & Eo . 15 .U ; Hotel Minerva 16 .80 Jt;  I
Schule zu Gaudernbach 13 .17 Jt;  aäs Verkauf j
1600 Jt.

Bisheriger Ertrag der Grana cn - Nagelung
56 837 .70 Jt.

Bisheriger Ertrag der
I 533 728 .35 Jt.

Wegen etwaiger Fehler , öie in bem heutigen
Gabenverzeichnis unterlaufen sein sollten und
die sich leider nicht immer vermeiden lassen , ge-

zweien Sammlung uügt eine kurze Notiz an das Kreiskomitee vom
Noten Kreuz , Kgl . Schloß , Mittelbau links.

Wir bitten dringend « m weiters Gaben.

Kreiskomitee vom Roten Kreuz
für den Stadtbezirk Wiesbaden.

Erstes  Haus für Erledigung aller Vertr*uens-Angelegenheitea.
I» Referenzen. Hiuptsitz : Berlin.

Filialen : Hamburg , Frankfurt k.M. , , ^Stettin.

Ia Refer. **
Beobachtungen , Auskünfte

Überwachungen , Ermittelungen.

Wein- u.Sekt -Korken (gebrauchte)
zahlt die höchsten Preise *

J. H. Weih , Korkschneiderei
Wiesbaden , Dotzheimer Sraßs S.

Samstag, den M. Januar 1917, abends 8 Uhr
im kleinen Saale des Kurhauses:

Wortrag
des Herrn

Bruno Goefz , Riga
über

Die deutsche Kultur
in den baltischen

Provinzen
mit Lichtbildern

Der Ertrag ist lediglich für die
in russischer Kriegsgefangen¬
schaft befindlichen Deutschen

bestimmt.
‘ intritrskarren zu Mk. 2.—, Mk. I.— und 50 Pfg.
sind an der Tageskasse des Kurhauses zu haben.

I'

Kurhaus zu Wiesbaden
Montag , den 15 . Januar , nachmittags 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Städmchen Kur- j
orchesters . Leitung : Hermann Inner , Städnscher Kur - j
kapellmeistrr . 1 . Mit Mchenlaub uns Schlvertern , j
Marsch (F . v. Blon ). 2 . Ouvertüre zur Oper „ Ter.
Maskenball " (D . F . Auber ). 3 . Serenade für Flöte
und Horn (A . Titl ). 4 . Duett und Finale aus der
Oper „ Martha " (F . v . Flotow ). 5 . Ich sende diese

Blumen dir (F . I . Wagner ). 6 . Ouvertüre zur
Oper „ Jampa " (F . Herold ). 7 . Fantasie aus der
Oper „ Lohengrin " (R . Wagner ). 8 . Papageno -Polka
(L . Stasny ). ch Wends 8 Uhr : Abonnements »Kon-
ert des Stadt . Kurorchesters . Leitung : Hermann
lrmer , Stadt . Kurkapellmeister . 1 . Ouvertüre zu
Hamlet " (E . Bach ). 2 . a) Gavotte aus der Oper i

„Jdomeneus " , b ) Romanze aus der Oper „ Figaros
Hochzeit " (W . A . Mozart .) 3 . Arie aus der Oper!
„Stradella " (F . v . Flotow ). 4 . Traumbilder , Fan¬
tasie , -Zither -Solo : Herr Walter (H . Ch . Lnmbyei . s
5 . Ouvertüre zu „ Tie schöne Galathee " (F . v . Suppel . s
6 . lAquarcllen , Walzer (Joh Strauß ). 7 . Flirtation
(A . Steck ). 8 . Fantasie aus der Oper „ Faust (CH.
Gounod ).

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden , Montag,  den 15 . Januar , abends

7 .Uhr . Ab . A : Der ŝiebente Tag . Lust,piel in drei ,
Akren von Rudolph Schanzer und Ernst Weliich —j
Personen:  Joaclstm von Rägclin : Herr Andriapp
— Ludmilla , seine Frau : Frau Kuhn — Charlotte . !
deren Tochter : Frl . Reimers — Hans von Stechaul
Herr Stcinbeck — Leonore von Langenthal : Herr
Herrmann — Rittmeister von Fabian Herr Schwab
— Temoiselle Vcttori : Frau Doppelbauer — Spcne
tinello : Herr Ehrens — von Doblhvfs , Ordonanz¬
offizier : Herr Bernhöft — Onkel Lamvrecht : Herr ^
Zollin — Hanna , seine Frau : Frl . Schwarh — -
Brigitte , Haushälterin . Frau Engelmann — Stolpe.
Knecht bei Rägelin : Herr Gerharts — Echtermeyer.
Wirt : Herr Rehkops — Agathe , sein Mündel : Frl
Mumme — Tante Ämalia : Frau Schröder - KamiNskis
— Lisbeth . ein vierjähriges Kind : Erna Neumann.
— Ende 9 .30 Uhr.

Residenz-Theater
Wiesbaden , Montag,  den 15 . Januar , abenv»

7 Uhr : Herrschaftlicher Diener gesucht . Schwank in
drei Akten von Eugen Burg und Louis Tausstein.
EnLe 9 Uhr.

rhM.Ack»M « LS
Täglich uachm. 4 —10 : Erstkl. Borführg-

Bom 15. Januar bis einschl. 19. Januar:
täglich 3 geschloffene Borstellnngcn

Nachmittags 4, 6 und 8 Uhr
Das Mirakel , von Dr. Car,
Voll möller. Musik von E. Humperd in ck

umsc
wurt
Mög
so se
diese:
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S .GUTTMANN
Das Spezialhaus für  Damen -Konfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-3
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